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Durch Nacht zum Kicht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Das iſt der Weg, auf dem wir gehen, 
Die wir allein auf Jeſum ſehen; 
Wenn uns auf Erden manches auch 

gebricht, 
Es geht durch Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Laß dich das Dunkel nicht erſchrecken, 
Auch dich will er mit Flügeln decken. 
Komm mit, mein Bruder, u. verzage 

nicht, 
Es geht durch Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
O meld ein Licht! Kein Glanz der 
Erde 
Kann mit dem Licht verglichen wer 
den. 
Empor, empor, das milde Angelicht, 
Es geht durch Nacht zum Licht. 
Es geht durch Nadıt zum Licht, 
Bald wird die Nacht dem Lichte wei— 
chen, 
Gott wird das Dunfel bald verjcheu- 
chen; 
Glaub es nur feite und verzage nicht, 
Es geht durch Naht" zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Mag aud die Flut das Schifilein 
decken, 
werd ich 
ſchmecken, 


Bald 


Himmelsmanna 


— — — — 


Er muß lei 


Setrojt, getroit, das Land ijt jehon 
in Sicht, 
E83 geht durd, Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht. 

Das war der Weg der heil’gen Alten, 

Die nad) der obern Heimat. wallten; 

Slaubend und harrend, duldend wil 
liglich, 

Es geht durch Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Wo Jeſu Angeſicht dir ſcheinet, 
Der du auf Erden oft geweinet; 
Dort, dort, wo ewig dir der Tag an- 

bricht, 
Es geht durd; Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Wo dann geitillt iſt alles Sehnen, 
Wo Jeſus abwiſcht alle Tränen; 
Kein Tod, fein Schreden did dann 

mehr anficht, 
Es geht dur Nacht zum Licht. 


Es geht durch Nacht zum Licht, 
Wo all das Ad) und Weh verſchwin 
det, 
Wo man die ew'ge Heimat findet; 
Wo Sejus dann zu all den Sel’gen 
ſpricht: 
„Es ging durch Nacht zum Licht!“ 


(Eingeiandt von Koh. 3. Janten, 
Grünthal, Man.) 


den, 


— — 


„Bon der Zeit an fing Jeſus an 
und zeigte jeinen Jüngern, wie Er 
müßte... .viel leiden... und getötet 
werden.“ Matth. 16, 21. 

Es iſt immer fchwer, zu feinen 
Freunden von künftigen Leiden oder 
gar vom Tode zu ſprechen. So war 
es aud) fiir Chriſtus nicht leicht, feine 
Sünger, die jo voll von Hoffnung 
und Begeiiterung waren, mit den 
Tatſachen befannt zu maden, wovon 
bier die Rede iſt. Er wußte wohl, 
wie jehr Er fie damit enttäuschen und 
betriiben würde. Aber es war für 
fie an der Zeit, die wahre Natur jei- 
nes Mefliasiwerfes zu erfennen. Sie 
hatten vom Meſſias erwartet, Er 


Tiſchlieder. 
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Mel.: Num ruhen alle Wälder. 
Serr ſegne unsre Speije 

Auf unirer Zebensreife, 

Auch jeane unſern Trank! 

O laß auch unfren Seelen 

Das Lebensbrot nicht fehlen 

Auf diefes Lebens Pilgergang! 


werde al3 mächtiger König ein Welt- 
reich gründen, Das Wörtlein muf 
in Jeſu Leidensankündigung iſt be- 
ſonders widtig - Er muß leiden. 
Diefer Weg iit jchon in den Weisja- 
gungen des Alten Teitaments dem 
Meſſias vorgezeichnet. Er jollte nicht 
in bloß äußerlicher Serrlichfeit die 
Hoffnungen der Menichen und ihre 
Ideen von Größe und Madıt befrie- 
digen. Er mwurde der Welt ein ©e- 
gen, indem Er fi für fie dabingab. 
63 gibt feine Erlöſung für die 
Menichheit, als dur Sühne, und 
der Sohn Gottes war der Einzige, 
der dieſe Sühne darbringen fonnte. 
Laſſen wir nie außer adıt, daß Jeſus 
ohne das Kreuz nicht zum Erlöſer 
der Welt geivorden wäre. 
ER. M. 


Rückblick und Aufblid. 
Stimmungsgedidt von ©. 9. 
Peters, Sretna, Man.) 


(Ein 


Oft dent ich nod) in jtillen Abend- 
ſtunden 
Des Heimatdorfs, wo meine Wiege 
ſtand; 
Wo ich der Kindheit reines Glück em— 
pfunden, 


Weitere Raͤtſchläge und Velehrungen über Wahr⸗ 


heiten und Cehren der Heiligen Schrift, 
für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 
von F Hermann Neufeld f. 


15. Der Dienit am Gvangelium, 
das Amt des Reiches Gottes in der 
Gemeinde. Dan. 12, 3. Mattb. 13, 
13. 25, 21. 23. 9, 37. 38. 4, 18—22., 
Ap. 13, 14. Eph. 4, 11. 12. 1. 
Tim. 3. Und o, es find der Worte jo 
viel, die der Herr als Lehre uns ge 
geben! Des Herrn Neid und Gemein— 
de, d. Herrn Herde, des Hrrn Ernte 
und Weinberg bat viel Arbeiter not 
wendig, und find immer noch jo we 
nig; iſt viel, jehr viel Arbeit zu fun. 
Der Herr aber des Reiches der Ern- 
te und des Weinberges, das Haupt 
der Gemeinde und der Hirte Sei 
ner Serde, tut dieſe aroße, jo not 
iwendige und berrlide Arbeit nicht, 
denn nur durd; die, die Er als Seine 
Stnedite und Mägde dazu berufen, 
Zelbit die Engel braudyt er nicht zu 
der Arbeit, dazu Er den Menichen 
berufen. O weld) eine Würde, vom 
Herrn jelbit zu Seiner Arbeit beru- 
fen zu fein! Alle Gläubigen find be» 
rufen, mitzuarbeiten und nicht müßig 
zu fein im Leben, aber einigen Biele, 
wie in obigen Worten gejagt, hat der 
Herr zu bejonderer öffentlicher Ar— 
beit berufen; Epb. 4 beißt es: Apo— 
tel, Propheten, Evangeliiten, Hirten 


Wo ic als Jüngling meinen Heiland 
fand. 

Und mädtig ziebt mid; eine 
jucht fort 

Nach meiner Kindheit trautem Hei— 
matsort. 


Sehn 


Sc ſeh die Straße, 

Dörfchen führet, 

Bon ſchmucken Ziegelzäunen 
ramt. 

Der Vögel Schar in Bäumen muſi— 
ziert, 

Wenn iiberm Berg das Abendrot ent 
flammt. 

Die Häuſer mit den Ställen und den 
Scyeunen 

Sih mir zum jchöniten Nugendbild 
bereinen. 


Sonne finft. 
Simmelsfernen 
Die ſtille Naht ganz langiam nie 
derſchwebt. 
Schon funkeln oben 
Sterne; 
Im Diten ſich der blaſſe Mond erhebt. 
Sin lanagezognen monotonen Klän 
gen 
Erichallen aus 
ange. 
Und in den Gärten 
reines Leben! 
Aus dunklem Buſch tönt Nadıtigal- 


die durchs 


einge- 


Die Aus blauen 


tauſendfach die 


den Teichen Lenzge 


welch ein 


und Lehrer. Zu jeder Arbeit hat der 
Herr den Seinen Gaben und Auf— 
gaben gegeben, und Er beruft fie wie 
Gr Abraham, Moje u. die Bropheten 
berief; ja wie Jeſus Seine Jünger 
zu Apoſteln berief und wie der Hei— 
lige Seit in der Gemeinde zu Antio- 
dien Barnabas ımd Saulus berief 
zu dem Werf, dazu Er fie berufen; 
und die Gemeinde tat wie der Geift 
lehrte. Na der Herr bat fie gefegt, 
dal; die Heiligen zugerichtet werden 
uſw. Eph. 4. Alfo vom Herrn, dem 
Heiligen Geiſte; ob jo oder jo, aber 
in den meilten Fällen vom 9. Geift 
durch Menichen der Gemeinde, Vom 
Serrn überzeugt, von der Liebe Ehri- 
ti gedrungen und von der Gemeinde 
aufgefordert, das iit von dem Herrn 
Jeſus berufen, vom Herrn geſetzt 
und bon der Gemeinde gejandt. Hei- 
lig ift die Arbeit, groß die Aufgabe 
und herrlich der Kohn. Aber von Her- 
zen aufrichtia, demütig, gehorſam 
waren die in der 9. Schrift genann- 
ten, ſonſt hätte der Herr fie nicht 
brauchen fünnen; darum laßt es ung 
jein und Gottes Wille wird geſche— 
ben! 


gelang. 

Die Rojendüfte Wonneträume weben. 
Ein jtiller Zauber zieht das Dorf 
entlang. 

Sm Serzen regt die 
Flügel 
Und trägt die Seele 
Hügel. 


Sehnſucht ihre 


über Tal und 


Es war einmal! 

rauhe Horden 

Vernichteten der Jugend Heimatland, 

Wo Friede herrſchte, ſieht man wildes 
Morden. 

Des Haſſes Furien regieren mwutent- 
brannt. 

Wer fonnte, floh. Die Heimat ftand 
in Ylammen. 

Nicht viele aus dem Sklavenreich ent- 
famen. 


— Des Krieges 


Uns hat der Herr, wie auf des Ad. 

ler8 Schwingen 

Serausgerettet aus 
Schlund. 

Wer mollte ihm nit Dankesopfer 
bringen, 

Nicht preifen ihn mit tauſendfachem 
Mund? 

sehn Sabre lang wir feine Huld ge- 
nießen, 

Nachdem er aus der Knechtſchaft uns 
entrifjen. 


der Hölle 


— 


and 
ar nah ur 


pr 








Zehn Jahre lang hat er uns freu 

getragen, 

Sat uns behütet vor Gefahr und Not. 

Und fündigten wir oft mit unjern 
Klagen — 

Er gab uns dennoch unſer täglid 
Brot. 

Uns wehrte niemand, unjerm Gott 
zu dienen, 

Stets jeine Huld und Gnade uns be- 
ſchienen. 


Wohl hat er uns zerſtreut in fer- 

nen Zanden, 

Nahm uns die Ruhe, die Beichaulich- 
feit. 

Die Lebenswege hart am Schifflein 
branden; 

Dft triibt die Sorge unsre Heiterfeit. 

Verarmt, vereinfamt und in hartem 
Ringen - 

Will oft der Hader unjer Ser; be- 
zwingen. 


Da gilt es, der PBeitimmung zu 
aedenfen, 
Zu der uns unjer Gott berufen hat. 
Er wird die Schritte gnädiglich uns 
lenfen, 
Wenn wir nur wandern auf dem Le— 
benspfad. 
Wenn wir dies Leben als ein Pilgern 
deuten, 
Das uns ertiichtigt für die ew'gen 
Freuden. 


Nicht ſollen wir des Dollars Skla— 

ve werden. 

Nach Reichtum jagen, das geziemt 
uns nicht. 

Nein, andre Ziele gibt's für uns auf 
Erden: 

Des Herren Reich zu bauen ſei uns 
Pflicht. 

Die Jugend ſollen wir zum Heiland 
führen, 

Und was die Väter uns erworben, 
nicht verlieren. 


Und führt Erinnerung in ſtillen 


Stunden 

Zurück uns in der Jugend Heimat— 
land, 

Und haben wir mit Wehmut oft em— 
pfunden, 

Daß von der ird'ſchen Heimat wir 
verbannt — 

Wir laſſen der Verzagtheit nicht die 
Zügel. 


Die Hoffnung trägt uns fort mit 
itarfem Flügel. 


Laßt uns gemeinjam unſre Pflich— 

ten tragen! 

Allein verlieren wir uns nur zu leicht. 

Doch durch gemeinſchaftliches, tap— 
fres Wagen 

Ward ſchon ein manches ſchöne Ziel 
erreicht. 

Und ſind wir räumlich einer weit 
vom andern, 

Wir können doch zu einem Ziele 
wandern. 


Dies Ziel ſei Gott. 

ſtets und näher 

Zu kommen, iſt des Menſchen größ 
tes Glück. 

Mit jedem Tage führ der Weg uns 
höher, 

Daß immer weiter reiche unſer Blick. 

Bis endlich, wenn vollendet wir dies 
Leben, 

Die himmliſchen Gefilde uns umge— 
ben. 


Ihm näber 


Mennonitiſche Rundſchau 
Die Stuttaarter Jugend⸗ und Familienbibel. 


Bon Hirhenrat D. Karl Heſſelbacher, Baden-Baden. 


„Aommet ber zu mir alle, die ihr mübfelig und beladen ſeid / ich will euch erquiden” 
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(Start verfleinerte Abbildung aus der Stuttgarter Jugend- und Samilienbibel;, In der Bibel 
ſelbſt in das Bild in feinftem vierfarbigem Bochoruc wiedergegeben). 


Wie ſchön war das in meiner Sina 
benzeit, wenn jeden Abend nad) dem 
Eſſen die Bibel aebolt wurde und 
wir Kinder reihum jeweils ein Ka 
pitel lejen durften! Wer am jchön- 
iten las, der wurde vom Water ge 
lobt, und der Water wuhte dann al 
lerlei zur Erflärung des Geleſenen 
zu jagen, fo daß uns die Geitalten 
der Bibel in heller Deutlichfeit vor 
die Augen traten. ber jedesmal, 
ehe das Kind zu leſen anhub, nahm 
der Vater die Bibel und jah das Ka 
pitel durch, das gerade dran war. 
Und manchmal jaate er: „Dies Na 
pitel leſen wir nicht!” oder: „Du lie 
jeit erit von dieſem Vers an!” oder: 
„Wir lejen nur bis zu diefem Abjat 
bier!“ 

Cinmal fragte ih den Water: 
„Warum lejen wir denn nicht alles, 
was da drin itehbt? Das iit doch al- 
les Gottes Wort?“ Er gab mir zur 
Antwort: „Weiht, Büblein, es iit 
alles Gottes Wort. Aber Gott jpricht 
zu den großen Leuten manchmal Din 
ge, die fir euch Kleine Menichlein 
nicht geeignet find, Ihr veritebt das 
noch nicht alles, und ich will nur das 
leſen lajien, was ihr verſtehen fönnt! 
Wenn du ein Erwacjiener jein wirit, 
dann kannſt du aetroit alles nachein 
ander wegleien. Heut wäre das für 
dich nicht aut!” 

Sa, jpäter habe ich als Theologe 
das Wort des Paulus aeleien, daß 
er jeinen jungen Gemeinden zuerit 
Milch zur Speiie habe aeben müſſen, 
weil fie fir die feite Speiſe noch nicht 


aufnahmefähig geweſen jeien. Und 
da fiel mir die Abenditunde aus der 
Sugendzeit ein, in der mein Vater 
uns genau dasjelbe gelagt hatte. Erit 
Milch, dann feite Speiſe! 

Wir möchten alle, da unfere Kin— 
der in der Pibel „daheim“ werden. 
Dar fie ihnen nicht ein Buch mit ſie— 
ben Siegeln fei, wie meinen Schüler- 
fein, die in der Bibel herumblättern, 
wie wenn fie in einer Wüſte herum- 
irren müßten, fo bilflos und ratlos. 
Unſere Kinder follen wiſſen, wo die 
Geſchichten itehen von der Weltichöp- 
fung und vom Sündenfall, von dem 
Moſes und dem Maron, von Saul 
und David, von Ahab und Elias, 
bon Hiskia und Nefaja, und wie fie 
alle beißen. Und fie jollen willen, 
wo der Pſalm vom guten Hirten 
ſteht und das Sprüchlein „wenn ich 
nur dich babe, fo frage ih nichts nach 
Simmel und Erde”, und die Verhei- 
hung „es follen wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen”, und „alio hat 
Gott die Welt aeliebt, daß er feinen 
eingeborenen Sohn aab!” Darum 
wollen wir ihnen die Bibel in die 
Sand geben und fie drin leſen laſſen. 
Tag um Tag. Und fie jollen ihre 
Freude daran haben, dab fie all das 
leien dürfen und leſen fönnen! Aber 
darum muß es eine Bibel fein, in 
der Diele großen Hauptſachen und 
Kernworte ſtehen. Dagegen follen 
Dinge, die fie nicht veritehen können 
und die wie ein jchiveres Gebirge fich 
bor ihnen auftürmen, dag fie nicht 
zum „gelobten Land” felber fommen 
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fönnen, fie nicht mehr aufhalten. Sie 
werden ihre Freude an dem „Bud 
aller Bücher“ befommen, wenn dies 
Buch ihnen fein holdjeliges und lieb. 
liches Antlig offenbart, das Antlig 
Gottes felber, der zu ihnen redet „mie 
der Vater zu den lieben Kindlein“, 

Sch denfe noch an eine Stunde, die 
ich auf dem Gymnaſium erlebte, Es 
mag in einer der mittleren Klaſſen 
geweſen jein. Da hatte einer bon 
den Schülern eine Bibel und holte 
einen anderen ber, und die beiden 
iteeften ihre Köpfe zueinander und 
lafen etwas, und dann fam ein wü— 
ites Grinſen und hartes Spottlachen 
aus ihrem Munde. Noc andere fa- 
men und queften in die aufgeichlagene 
Seite hinein und mwieherten das ab. 
icheuliche Lachen mit. ALS ich fragte, 
was da los fei, höhnten fie mich aus, 
Das Piarrersbüblein habe jo keuſche 
Ohren, denen wollten jie nicht zu 
nabe treten. Damals iſt mir etwas 
davon aufgegangen, was der Water 
gemeint hatte, als er jaate: „Gott 
jpricht zu den Erwachſenen anders 
als zu den Kindern, und fir die Kin— 
der paſſe nicht alles, was den Gr. 
wachſenen zugedacht ſei.“ 

Darum iſt es gut, wenn einmal 
eine Bibel gedruckt wird, die man den 
Kindern in die Sand geben darf, weil 
fie nicht irre werden fönnen an dem, 
was noch nicht für fie da tit und mas 
fie noch nicht innerlich aufnehmen 
fünnen. 

Aber dann tit die Gefahr da, dak 
man nur etliches aus der Bibel her- 
auspict. Etliche Brofamlein werden 
auf den Weg aeitreut. Und in der 
Bibel gehört doch alles zuſammen, 
wie ein Rina der Kette fich in den an- 
dern fiat, damit die Kette ein aan- 
zes und köſtliches Schmuchwerf wer- 
de? Richtig! Darum muß man, 
wenn man eine Bibel fir die Jugend 
beritellt, fein ſäuberlich die Zuſam— 
menhänge zwiſchen den einzelnen 
ausgewählten Gejchichten beritellen. 
Die Kapitel, die man auslaſſen muß, 
müſſen doch in furzer Zufammenfaj- 
jung daitehen, damit man weiß, „mie 
es weitergegangen iſt“ und „wie e3 
weiter gehen wird“. 

Man fann auch nicht die großen 
Geſetzesbücher, die zweite Hälfte des 
zweiten Mofesbuches und das dritte 
Mofesbuh und die aröhere Hälfte 
des vierten und das fünfte ganz weg— 
laffen und jagen: „Ach, die alten Ju— 
dengejeße intereffieren die Kinder 
nicht!“ Schon recht — die haben 
uns einſt wirflich nicht intereffiert. 
Wir haben fie überſchlagen. Sie 
waren uns zu Ianaweilig. Aber das 
war grundverfehrt. Denn auch in 
dieſen Geſetzen jtand viel Schönes 
und SHerzlihes und Feines: Von 
der Barmberziafeit gegen die armen 
Leute und von der Freundlichkeit ge 
gen die Sflaven und von der Liebe 
zu den Tieren und von dem Opfer, 
da8 man wegen der Sünde bringen 
muß. Das lleberichlagen hat und 
damals um viel Wichtiges und Be- 
deutfames gebraht. Und auch ein 
Kind foll doch etwas davon wiſſen, 
was ein fo aewaltiger Prophet wie 
Moſe von Gott aus dem Volk zu ſa— 
gen gehabt hat, um zu begreifen, mie 
es fam, daß das Volk an feinem Ge— 
fe mit der aroßen Liebe gehangen 
iſt viele Sahrhunderte lang und war- 
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um es hat ins Elend fommen müſſen, 
fo oft ihm fein Gejeg unwichtig ge- 
worden ilt. 

Und fo geht’3 mit den Propheten. 
Man muß nur einmal eine Bibel an- 
jehen in irgend einem Chriitenhaus: 
wie weiß find die Blätter in den pro- 
phetiichen Büchern! Höchitens, dab 
man etliches aus dem Jeſaja und dem 
Jeremia lieſt oder aus dem Daniel. 
Aber die iibrigen Seiten zeigen kei— 
ne Fingeripuren vom Umblättern. 
Und doc; find da gewaltige Seitalten! 
Ein Amos und ein Hoſea und ein 
Micha und ein Sadharja! Da iit e8 
notwendig, day man die wichtigiten 
Worte aus diefen Propheten unferen 
Kindern hinjchreibt, damit ſie etwas 
davon fpüren, wie Gottes Geijt in 
diefen Heldenmenſchen geweht bat. 
Dann Takt man fie nicht mehr aus, 
iondern dann gewinnt man jie lieb! 


Dder im Neuen Tejtament die 
Briefe des Apoſtels Paulus! Das 
it auch folch ein Gebiet, an dem viele 
Bibelleſer mit etliher Scheu vorüber- 
aeben. „Wir verjtehen’s nicht!“ 
heißt's dann, 

Darum muß noch etwas her. Eine 
furze Erflärung muß bei den wid) 
tiaiten Stellen ſtehen. Gben das, 
was uns einjt der Water jeden Abend 
zu geben im Stand war. Er war 
nicht umfonit ein Pfarrer. Er lehrte 
feine flinder, und die Mutter war ge— 
rade fo danfbar, vielleicht noch danf- 
barer als wir fiir all die Lichter, die 
da plößlich über dem Geleſenen er- 
ihienen find. Man lieſt aanz an— 
ders, wenn ein Philippus fommt zu 
dem, der nicht veriteht, was er Tieit, 
und es ihm ausdentet. 


Das macht die Bibel zum Haus- 
ſchatz, den man hochhält, wenn man 
fie fo leien darf. Und das macht 
Mut und Appetit, jpäter die ganze 
Bibel zu leſen, wenn einem die für 
das Kugendalter gut und fromm zu- 
fammenaeitellte Bibel das Herz abge 
wonnen bat. 

Und das möchte die neue Nugend- 
und Kamilienbibel: Sie möchte uns 
allen das Herz auf3 neue warm und 
froh machen für unfere Tiebe, teure 
und gaöttlihe Bibel. Das man fie 
lieit mit dem wirfliden Sunger nadı 
Gottes Wort und fie lieſt, ohne alle 
Augenbli hängen zu bleiben an ir- 
gend einem Punkt, den man nicht 
meiitert. 

In meiner Stadtvifarszeit habe 
ih einmal mit einem feinen, nad)- 
denflihen Mädchen über das Pibelle- 
ſen aeiprodhen. Sie fagte, fie ſei bis 
zur Opferung Iſaaks aefommen, Da 
babe fie aufgehört, das fei ihr areu- 
lich erfchienen, daß Gott einen Vater 


awinge, jeinen eigenen Sohn zu 
ſchlachten. Sch hatte aut jagen: Na, 


die Geſchichte ſagt doch, daß er ihn 
gerade nicht ſchlachten muß, jonden 
da Bott nur den Gehorfam ſucht, 
da8 demütige Serz, das unter den 
Gotteswillen binuntergeht! Sie woll- 
te das nicht hören. „So bat man 
mir's nicht erflärt!"” Nun, wenn 
ober dann eine Bibel dem Mädchen 
in die Sand gegeben worden wäre, 
in der fol eine Schwierigkeit gedeu- 
tet und damit aus dem Wege geräumt 
wird? Dann befommt dies Men- 
ſchenkind doch erſt das rechte Licht für 
jein Leſen und lieſt doppelt freudig 
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weiter. 

Solchen Selfer- und Liebesdienit 
will unjere Bibel tun. Und fie tut 
ihn in geradezu pradtvoller Weile. 
Ich habe meine helle Freude an die- 
jem Bud) gehabt, das der wiürttem- 
beraiiche Prälat D. Groß geſchaffen 
bat. Es iſt die Nugendbibel die ic) 
ſchon lang mir erjehnte und erhofite. 
Sie iſt endlich aefommen, und ic 
fann nur allen Vätern und Müttern 
jagen: Greift zu und leſt dieje Bibel 
mit euren Rindern. Sie und ihr wer 
den einen großen Segen davon ba 
ben. 

Und die wunderichönen Bilder von 


Nudolf Schäfer jind eine liebliche 
Begleitmuſik dazu. Davids Harfen— 
ipiel läutet jilbern zum geleſenen 


Wort. 

Sch hoffe Großes von diejer Bibel. 
Wenn fie in die Hände von bielen 
Taufenden fommt, wird unfer deut- 
ſches Wolf wieder werden, mas es 
einjt geweſen ilt: Das Volk der Bi- 
bel! 

Nachſatz der Schriftleitung: Die 
Stuttgarter Sugend- und Familien» 
bibel (Großoktav, Umfang 956 Sei- 
ten, mit 15 neuen bierfarbigen Bil 
dern bon D. Rudolf Schäfer) iſt bei 
allen evangeliihden Buchbandlungen, 
wie auch bei der Privileg. Württ. Bi 
belanitalt, Stuttgart jelbit, in fol 
genden Ausgaben zu haben: Nohlei- 
nen, farbin AM. 3.60 —Ganzleinen, 
Schwarz RM. 3.80 Salbfranzband 
ARM. 580 — Doppellenen, Gold— 
ſchnitt RM. 6.80 — Leder, Not 
ichnitt RM, 7.80 Leder, Gold 
ichnitt NM. 9.80 Saffian, alt: 
deutſch, Goldſchnitt NM. 12.80 
Saffian, Rotgoldichnitt RM. 13.80. 

Etwas über Tanfformen, 

Die werte „Rundichau” bat uns 
ichon aediegene Abhandlungen inbe 
zua der Taufe aebradt, die manche 
ichöne Wahrheit, beleuchtet durch die 
Seil, Schrift, uns vorgeführt. 

Da die Schreiber von borneberein 
zugeben, daß Feine beitimmte Form 
der Taufe in der Bibel porgeichrieben 
fei, das aber die Untertauchungsform 
die einzia richtine fei, und der eine 
gar behauptete, daß die Apoitel und 
eriten Ehriiten diejelbe nur jo ver 
Itanden und geübt baben können. 
Mir will es doch ſehr fraglich erichei- 
nen, ob das mit dem Geiſt Jeſu Ehri- 
jtt und der Schrift im Einflana iteht. 
Der größte Teil der Chriitenheit und 
auch wohl der Mennoniten übt nicht 
die Untertauchungsform bei ihrer 
Zaufe. Sie haben wahrſcheinlich 
auch ihre Gründe dazır. 

Wenn ſchon unſer Serr und Mei- 
ſter und auch die Apoſtel jo wenig 
Gewicht auf die Form, ja allem 
Formweſen Iegen, dad; fie nicht ein 
Wort darüber verlieren, mo haben 
wir dann ein Recht ber, eine beitimm- 
te Form borzuichreiben, welches ſchon 
manden der Schwachen im Glauben 
irre geleitet und zum Anſtoß gewor- 
den ilt. Werden wir nicht unter da3 
Urteil unſeres Meiiters fallen: „Der 
Geiſt iſt's, der Iebendig macht, das 
Fleiſch (oder Form) iſt nicht3 nütze.“? 

Weil aber doch eine Form ge— 
braucht werden muß, jo wäre es doch 
möglich, da die H. Schrift mehr dar- 
über jagt, al3 manche meinen, 


Der eine Schreiber in der Runb- 
ichau führte Heſ. 36, 26—27 an und 
wendet fehr richtig an, was Jeſus 
jagt, Ihr müht geboren werden aus 
Waſſer und Geiit uſw. Er folgert 
dann, das könne nur Untertauchen 
meinen. Aber warum den borherge- 
benden Vers 25 auslajjen, in wel— 
chem der Herr durch den Propheten 
ſpricht: „Ich will fein Waller über 
euch ſprengen, dab ihr rein werdet” 
uſw. Sind dieje drei Verje in Heſe— 
fiel nicht die genaue Ankündigung 
der neuteitamentlihen Qaufe und 
Wiedergeburt und Sinnesänderung ? 

Ein zweiter Schreiber (Ein Leſer) 
zitiert aus 4. Moſe die Waſchung, 
im Geſetz Moſe verordnet, als Vor: 
bild auf die neuteitamentlihe Taufe. 
Aber warum nicht die Verordnungen 
Mofe im Zufammenbang nehmen? 
Dann wird man finden, dal; Gott 
den Menichen befiehlt, ſich von feiner 
Unreinigfeit zu reinigen von Gottes 
wegen und vor feinen Augen mit 
Waſſer, oder Waffer und Blut, ſich zu 
beiprengen und fo fich entſündigen, 
und dann ſoll der Betreffende geben 
und ſich baden, was wohl ausichlieh;- 
lich als eine Verordnung zur leibli- 
chen Reinigung verordnet wird, und 
als joldhe gehandhabt wurde, 4. Mo- 
je 19 und 3. Moje 14, 7—1A. 

Diefe Beiprengungen im alten 
Runde wurden verjchiedentlich geübt 
als Mittel zur Entſündigung, aber 
immer bon einem Prieſter als Ver— 
treter Gottes. Dann fommen die 
angeführten Wajchungen, die der Be 
treffende aber immer jelber tun 
mußte. Ich veritehe diejelben als 
eine Sanitätsverodnung des Leibes. 

Nun jagt man, das find Verord- 
nungen des Alten Teitaments, das 
fann man jo genau nicht anwenden. 
Doc Takt uns ſehen, was das Neue 
Teitament darüber lehrt. 

Sobannes der Täufer wird bezeich- 
net als eine Stimme eines Predigers 
in der Wüſte. Er lebte in höchſter 
Einjamfeit und Zurückgezogenheit. 
Mas lag ihm näber, als die Taufe, 
die er übte im Nordan, zu vollziehen. 
Aber das gibt noch nicht eine Recht 
zu behaupten, dab er eine beitimmte 
Form gebraudt bat. Er fann be- 
iprengt, oder begoſſen oder unterge- 
taucht haben. Nobannes jagt Matth. 
3, 11: „Sch taufe mit Wailer.... 
Der wird Euch mit dem heiligen 
Serit und Feuer taufen.” Jeſus 
ſagt ebenfalld: „Nobannes hat mit 
Waſſer aetauft. Ihr aber jollt mit 
dem heiligen Geiſte aetauft werden, 
nicht lange nad) diefen Tagen.” Apa. 
ER 

Sie aebraucen beide das Wörtchen 
mit, nicht im Waſſer, wie Ein Leſer 
es binitellt. Jeſus Chriſtus und 
Johannes der Täufer ſollten doch 
wohl die höchſte Autorität ſein in die— 
ſer Frage. Wie Johannes das Waſ— 
fer in der Taufe angewandt, iſt nicht 
geſagt, aber es heißt ſehr beitimmt, 
wie mit Waſſer, jo wird mit dem 
heiligen Geiſt und Feuer getauft 
werden, Wie das geſchehen, wird 
uns jehr umitändlich bejchrieben. — 
Was find da die fichtbaren Ericei- 
nungen oder formen, die uns berid)- 
tet werden? Er fallt auf fie. Er 
wird auf fie ausaegofjen. Er jette 
ſich auf einen jeglichen unter fie al3 
Zungen zerteilt wie von euer. Apg. 


9, Verſe 3, 18, 33. Es jpridht das 
Alte und auch das Neue Teitament 
fait immer von Ausgießen des heili- 
gen Geiſtes. Was liegt näher, als 
der Taufe die Begiehungsform zu 
geben. 

Was wird uns bon den Mpoiteln 
und eriten Chriſten berichtet? Die 
haben es jedenfalls ebenjo gemacht, 
wie der Täufer Kobannes. Sie ha— 
ben es fo gemacht, wie die Umſtände 
es erlaubten. ber jie waren alle 
Tage einmütig im Tempel. Dort 
war fein Fluß. Ein aröheres Wai- 
fer war etiva eine Tagereile ab. Sie 
baben aller Wabricheinlichfeit nad 
die Neubefebrten jeden Taa im Tem— 
pel getauft, wie die einfache Erzäh— 
lung in der Apoitelgeichichte es gibt. 
Sie haben jedenfalls nicht die um— 
ftändliche Zeremonien und Formen 
ausgeiibt bei den Tauſenden, die täg- 
lich bedient wurden, wie jie heute ges 
iibt werden. Petrus jpricht wieder- 
holt: „Will auch jemand das Waifer 
wehren, das diele nicht aetauft wer- 
den?” Das würde dem vorurteils— 
freien Leſer dochwohl den Eindruck 
beibringen, dad; das Waller herbeige- 
ſchafft wurde zur Taufe. 

Ich bitte zu beachten, daß ich feine 
Form veracdhte, und auch feine als die 
allein richtine aniebe. Ich babe Fein 
Recht vorzuichreiben, was der Herr 
Jeſus und die Apoſtel nicht für not» 
wendig fanden, in allen Einzelheiten 
borzuichreiben. 

Aber bitten wir uns aus Diefer 
Sade ein Sciboleth zu machen, über 
das hinweg wir ums nicht die Sand 
der Gemeinſchaft und die Pruder- 
band reichen können. 

Mit brüderlichem Gruß 

Jakob L. Frieſen. 
Butterfield, Minn. 

(Die angeführten beiden Schrift— 
abichnitte Mattb. 3, 11 und Apa. 1, 
5 jind nad) Yutbers lleberjegung ge 
bradıt. 

Die wortgetreue Ueberſetzung lau— 
tet laut Luthers Barallel-Bibel mie 
folgt: Mattb. 3, 11: „Ich zwar 
taufe euch im Waſſer zur Sinnesum- 
fehr; aber der nach mir fommt, iſt 
itärfer denn ich, und ich bin nicht 
taualich, jeine Schube zu tragen: der 
wird euch taufen in dem heiligen 
Geiſt und in Feuer.“ 

Apa. 1,5: „Nobannes zwar tauf- 
te mit Waſſer, ihr aber werdet in 
dem heiligen Geiſt getauf werden 
nicht lange nadı dieien Taaen.” 

Nach Ealvers Ausgabe lauten fie: 

Matth. 3, 11: „Ach taufe euch in 
Waſſer zur Buße;: der aber nach mir 
fommt, it itärfer denn ich, dem ich 
nicht wert bin die Schuhe zu tragen: 
er wird euch in heiligem Geiſt und 
Feuer taufen.” 

Ang. 1, 5: „Kobannes hat mit 
Waſſer getauft; ihr aber follt in hei— 
ligem Geiſt aetauft werden, nicht 
lange nad) dieſen Tagen.” 

Wir bringen diefe Fußnote zum 
weiteren perjönlihen Studium (er- 
innernd an Apg. 17, 11) eines jeden 
Bibelleſers. Was einem Chriſten 
heilig, und wenn’s auch nur in der 
Form der Sandhabung iit, darf fein 
Mitchriit nicht verachten, wie Br. 
riefen es richtig betont. 

Laßt uns beitrebt jein, die Einig- 
feit im Geiſt zu fuchen, um uns ge- 
meinfam dienen zu können zur Ehre 








“ 


Gottes, des Vater und unferes 
Herrn und SHeilandes Jeſu Ehriiti. 
Editor.) 


Tiefer hinein! 


Nur tiefer in die Fluten, 
Des Stroms von Golgatha; 
D, lab dic) nicht entmut'gen, 
Noch iſt die Rettung da. 


Nur tiefer in die Fluten, 
Die Sünde mul ins Grab, 
Nur in den größten Nöten 
Fällt aller Balaſt ab. 


Nur weiter in die Wogen, 
Wirf dich nur ganz hinein; 
Dann wirjt du nicht betrogen, 
Wirſt ewig glücklich fein. 
Peter P. Iſaak. 
Das gute Gewiſſen. 

Das Sprichwort: „Ein reines Ge— 
wiſſen iſt ein ſanftes Ruhekiſſen“ be— 
wahrheitet ſich durchaus nicht immer, 
Das böje wie das qute Gewiſſen be 
jtimmt nur die Stellungnahme zu 
den Dingen; dieje jelbit wirfen jid) 
unabbängig davon aus. 

Das „böſe“ Gewiſſen fennzeichnet 
eine Stellungnahme, die ſich als quä- 
lender und fruchtlojer Kampf gegen 
Voritellungen ‚von Taten oder Un- 
terlaffungen auswirft, deren man fid) 
Ihuldig aemadıt hatte entiveder 
anderen gegenüber oder jeinen eige- 
nen eingeborenen Pflichten gegen 
über. Das böje Gewiſſen ericheint 
alio als Treulofiafeit gegen ſich jel- 
ber. 

Aber: nicht unbedingt fichert ich 
der Menich jeine Seelenrube, der ſich 
folder Treulojigfeitt nicht ſchuldig 
madt und ein „autes” Gewiſſen bat. 

Obwohl er ſich feiner Schuld be 
wußt tit, fann auch er von unſichtba 
ren Feinden, von quälenden Gedan- 
fen heimaejucht werden, die ihm fein 
„ſanftes Ruhekiſſen“ geben, die ihm 
Schlaf und Ruhe rauben. Im ärg- 
ten Falle wird er ebenjo wie der 
Schuldbeladene ſeeliſch und för 
perlid; zuiammenbrecden. 

Damit jei zunädjit feitgeitellt, daß 
uns das aute Gewiſſen nicht vor un- 
geheuren Leiden ſchütt. Wir erbe 
ben aber iiberhaupt Einſpruch gegen 
die übliche Begriffsbeſtimmung von 
„autem Gewiſſen“; denn fie iſt un— 
fruchtbar. 

Man ipricht heute viel von der Ne- 
lativitätstbeorie. Soweit fie Wirk. 
lihes enthält, iſt fie eine uralte 
Selbitveritändlichfeit; was darüber 
binausgebt, iſt Sophiiterei und un- 
verwertbar. Aber die führende Idee 
entipringt einer Wahrheit, über die 
nod in weiten Umfange Unwiſſen— 
beit herrſcht. Dieſe dee beiagt, da 
es nie und nirgends etwas Abjolu 
tes, d. b. etwas Abgelöites, fiir ſich 
Sciendes gibt, Sondern dab alles, 
wirflich alles relativ tit; und das be- 
deutet: Jedes iſt nur in Beziehung 
zu einem Anderen wirfjiam. Und da 
diejes Andere ebenfalls nit an und 
für ſich etwas iſt, jondern nur in 
Beziehung zu einem weiteren Ande- 
ren, und jo fort, jo jtebt alles mit 
allem in Relation, in zwingender, 
nie zu überwindender Abhängigfeit. 

Das gilt nun natürlih aud für 
das „gute Gewiſſen.“ Abjolut, un. 


Alennenitifche Rundſchau 


bedingt „aut“ (d. h. bier: unbelaitet) 
iſt das Gewiſſen des Menſchen nie! 
auch nicht inbezug auf eine einzelne 
Angelegenheit. Denn dieſes Ein 
zelne iſt ja relativ. Handelt es ſich 
um irgend eine gute Tat eines Men— 
ſchen, ſo iſt dieſe nicht abzulöſen von 
allen anderen Taten wie Gedanken 
dieſes Menſchen; ſie ſteht in Wechſel 
wirfung zu ſeinem geſamten ſonſti— 
gen Tun und Laſſen, zu allen ſeinen 
bewußten und unbewußten Strebun— 
gen, Trieben und Neigungen, zu al 
len guten ſowohl wie zu allen böſen. 

Eben wegen dieſer unibberſehbaren 
Verkettung wird man vorſichtig ſein 
müſſen mit der Behauptung: man 
habe ein unbelaſtetes Gewiſſen. Dies 
kann man nur ſagen, wenn man eine 
einzelne Tat ablöſt von ihrer Ver— 
kettung mit allem, was man ſonſt ge— 
tan, gedacht hatte, und tun und den— 
ken könnte. 


Und da in dieſem weiten und zum 
Teil recht dunklen Bereich manches 
iſt, was unſer Gewiſſen belaſtet, ſo 
mag dies die Urſache ſein, daß man 
che gute, edle Tat nicht gute Folgen 
für uns bat, ſondern recht leidvolle. 
Wir täten dann unrecht, uns auf un 
fer unbelaitetes Gewiſſen zu berufen 
und iiber „unverdientes“ Unheil zu 
flagen. 


Dit genug auch jpricht fich einer 
ein reines Gewiſſen zu, nur weil 
er jein Gewiſſen betäubt oder weil 
er ein jchlechtes Gedächtnis fir jeine 
Fehler hat oder haben will. 

Aber wir fiimmern uns garnicht 
um Schuld oder Niht-Schuld, um 
autes oder böjes Gewiſſen. Unter 
„gutem Gewiſſen“ veritehen wir das 
Bewußtſein, dem Leid, das uns be 
gegnet, unverzagt und mutig entge- 
gen zu treten und mit Spannung 
aller Seelenfraft den Kampf auizu 
nehmen, wie e8 die Treue gegen uns 
felber verlangt. Inter „bölem Ge 
willen“ veritehen wir den zaabaft 
feigen Zuitand des Nusweichens dem 
Kampfe, des Alagens und des Su 
chens nadı Schuldigen. Das nennen 
wir Untreue gegen uns jelbit. 


Sewöhnen wir uns an dieje geſun 
de Denfordnung, dann wird der 
Kampf jelber unser Glück und unjere 
Freude. Haben wir nun einmal be- 
gonnen, jo zu denfen und jo zu tun, 
dann haben wir jtetS die innerite Ge 
wißheit, itärfer zu fein als jedes 
Leid, das uns treffen fünnte, und 
fönnen jelig laden im freudigen 
Kampf, während die Anderen Zent 
nerlajten zu tragen meinen, jam 
mernd mit dem Schickſal badern, un 
ter jedem neuen Leid zujammenjin 
fen, vergrämt und gottverlaifen wer 
den. 


Gemeindeleben 


Bekanntmachung. 


Die Gemeindegruppe bei Marga— 
ret, Man. gedenkt, jo d. Herr will, am 
16. September d. |. zur Ehre des 
Herrn ihr Erntedanffeit verbunden 
mit Miffionsfeit zu feiern. Die eier 
wird bei Geſchwiſter Rablaff, Dun- 
rea, Stattfinden. 

Sm Yuftrage der Gemeinde 


3. Wedel. 


5, September, 











Die Herbert Bibelſchnle. 


Protokoll von der jährlichen 
Zommerverfammlung d. Studenten- 
Vereinigung der Herbert Bibeljchule, 

abgehalten am Sonntag, 
den 5. Auguſt 1934. 


Die Gebetsſtunde wurde von Br. 
Safob Thiefjen geleitet. Zu Anfang 
ließ er das Lied fingen: „Machen 
Wolfen Pir den Himmel trübe,“ 
Zen Srundgedanfe war: „Alle eure 
Zorgen iverfet auf Ihn, denn Er for 
get fir euch.“ ES wurde zweimal 
aufgefordert zum Gebet. Dann wurde 
ein Vers von dem Liede gefungen® 
„Xabt die Herzen immer fröhlich.“ 

Nachdem folgte eine Anſprache von 
Br. Kohn Siemens, Main Centre. 
Tert: Ser. 29, 11—14; „Ich hobe 
Gedanken des Friedens über euch.” 
„Ihr werdet juchen Sch werde 
mich findn laſſen.“ „Ich will euch zu- 
rück führen.“ 

Weiter folgte Lehrer Heinrich Ne- 
gehr mit einer Anipracde. Er ließ 
das Lied No. I1 Ausgewählte Lie 
der fingen. Tert: Off. 1, 11—18. 
Thema: „Des Menichen Sohn ımter 
d. goldenen Zeuchtern”: 1. Ein Troſt 
für uns. a. Er iſt das Bindeglied. 
b. Er bört und fiehet. c. Er ift da, wo 
Licht iſt. d. Eines Menjchen Sohn 
aleich. e. Hält die Sterne. f. Sein 
Angefiht leuchtet. 2. Ein Nubelruf, 
a. Er der Sohepriefter. b. Der König. 
c. Der ewig Lebende. 3. Ein Wort der 
Mahnung. a. Er fieht alles. b. Er 
richtet. c. Seine Stimme wie ein gro 
bes Waſſerrauſchen. Lehrer Regehr 
forderte noch auf zum Gebet. 

Schlußlied: „Die offene Bibel.”— 

Es wurde noch ein Tijchvers ge 
jungen und dann gemeinjam im Stel 
lerraum geſpeiſt. 

Nachmittags Programm, 
beginnend um 2 Uhr. 

Vor dem Anfange wurden etliche 
jchöne Lieder geſungen. 

1. Einleiting von Pr. Peter ©. 
Thießen, wozu er Pſalm 119, 1—12 
las, paſſende Bemerfungen machte 
und betete. 

2. Wurde der PVericht von der vori 
aen VBerfammlung vorgeleien und 
angenommen. 

3. Allgemeiner Geſang 
von Pr. Henry S. Schroeder, 
„Laß Jeſus ins Herz dir einziehn.” 

t. Folgte Sefang aeleitet von Br. 
Nels Priebe: „IS Hour all on the 
altar laid?“ (Gemiſchtes Quartett.) 

5. Hörten wir ein Gedicht: 
„Sch bin ein Christ.” von Schw. Olga 
Sodel. 

6. Lied vom Green Farm Män- 
nerverein: „Ihe call of our cap 
tain.” 

7. Dann folgte der erjte Vortrag 


geleitet 


von Br. Iſaae Epp. Thema: „Wa3 
erwartet man bon uns als Bibel- 
Ihüler?” A. Was erwartet die Um— 
gebung? Einen frommen Xebens- 
wandel,. B. Die Gemeinde? — Mit- 
hilfe in der Arbeit. C. Die Schul. 
direftoren? — Mithilfe in Materiel. 
ler Hinſicht. D. Die Bibelſchul-Leh— 
rer? — Uns jelbit; das wir andere 
Mitbringen und das wir der Schule 
im Gebet gedenken. 

8. Weiter folgte ein Gedicht von 
Peter Benner: „Bon der Erde Sorg’ 
und Arbeit. 


9, hörten wir ein Düett von Ge-' 


ſchwiſter John Fait. „Don’t forget 
that Jeſus loves you.“ 

10. Dann leitete Br. Paul W. 
Neufeld eine Befenntnis- und Gebet— 
ſtunde. Er ließ zuerſt ein paar Verſe 
fingen von dem Liede: „Will ich des 
Kreuzes Streiter fein.” Las Pſalm 
118, zwei Verſe. Es wurden mand)e 
Zeugniſſe, Bekenntniſſe, Meitteilun- 
gen und Erfahrungen ausgeſprochen. 
Es wurde noch Gebetet. 

11. Jetzt hörten wir ein Mäd— 
chenquartett, geleitet von Schw. He— 
len Adrian. „He Satisfies.“ 

12. Machte Br. David Hamm eine 
kurze Mitteilung aus feiner Erfah- 
rung. 

13. verbandelte Lehrer Ja— 
cob F. Nedefop das zweite Thema: 
„Was erwartet die Schule von der 
Umgebung. A. Moralifche Unterftü- 
bung. Wohlwollen entgegen brin- 
gen. Die Schule befuchen, Schüler 
und Lehrer nicht zu jehr beurteilen, 
B. Finanzielle Unterftügung. 
Durch Geld und Schüler, E, Geiit- 
liche Unterjtüßung. Gebet; Ermu- 
tigung. 

14, Dann folgte ein Gedicht von 
Schw. Berginia Unger. „David Moo- 
dy“. 

15. Jetzt folgte ein Solo von Br. 
Heinrich Siemens. „Let others ſee 
Jeſus in you.“ 

16. vernahmen wir ein gemiſchtes 
Quartett, geleitet von Schw. Franz 
Dick: „Wir ziehen zu unſerem Heim.“ 

17. Ein Wort vom Direktorium: 
Br. ©. L. Hodel ſprach Worte der 
Ermutigung. Br. B. F. Nedefop las 
einen Brief vor u. fagte etliche Worte. 

18. Schlußgebet von Br. Nacob 
Martens. 

Sohn Ranzen (Schreiber.) 


Korrefpondenzen 


Abſchied von Vater Hindenburg. 
Der 7. Auguſt (Ernting) 1934, 
Tümpling b. Camburg, Saale. 


Nur nod) wenige Minuten trennen 
uns von der hiſtoriſchen Stunde, wo 
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das ganze bdeutiche Wolf AMbichied 
nehmen wird von feinem Hin— 
denburg. 

Mas iſt es num, daß uns allen — 
auch uns Ruklanddeutichen befon- 
ders jo ſchwer fällt, von diefem Man- 
ne Abſchied zu nehmen? 

Nun, e8 iſt das beitimmte Gefithl, 
dak wir bier etwas abaeben müſſen, 
das fo ganz zu ung gehörte, das ganz 
Aut von unſerem Blut und Geiſt 
pon unſerm Geift. Wir find mit dem 
Heimgange diejes großen Deutjchen 
beitimmt ärmer geworden! 

Meine Gedanken eilen zurüd in 
die Vergangenheit. — E3 war am 
97. April (Diter) 1925, in der Stadt 
Philadelphia. Ich arbeitete an mei- 
ner Teigmaſchine in der National 
Biscuit Co., als jemand hinter mir 
rief: „Serr Schröder, Sie arbeiten 
heute ja jo befonders eifrig!" Ich 
drehte mich um und erblidte meinen 
Landsmann Johann Willms, der 
früber Prediger geweſen war 
ımd nun bier als Feger arbfiten 
mußte. Nuklanddeutiches Schi: 
ſal! — „Sindenbura iſt Reichsprä- 
fident geworden, deshalb arbeite ic) 
heute jo eifrig!” Iautete meine Ant 
mort. Wir balückwünſchten uns. Neu— 
er Mut und neuer Glaube ſtieg in 
uns auf. Mas hatten wir Ruf 
land-?rriejen nicht alles feit dem Nab- 
re 1918 erleben müſſen. Deutich- 
lands Zuſammenbruch war auch fir 
uns zum bejonderen Verhängnis ge— 
toorden. Vom 27. April 1925 erhielt 
das Leben für uns wieder mehr 
Zinn. Sans Pinkov fchrieb damals 
iiber den Feldmerſchall: 


D 


„Du kamſt der Ruh entzogen, 
als Sturm auf Deutſchland lag; 
Dur Schluait den Siegesbogen 
durch Deutichlands trübiten Tag. 


Du trugſt auf Ruhmesſchwingen 
des Reiches Glück und Gut; 
dur bliebit als alle aingen 
und gingit nad Sturm und Flut. 


Du famit, des Reichs Gewiſſen 
als Deutichland rief nah Dir, 
aufs neu der Ruh entrijien: 

Du bift, drum bleiben wir. 


Du biſt der Deutiche Glaube, 
der nad den Sternen greift. 
Dur biit des Volkes Traube, 

Die Wein der Zukunft reift.” 


Dieſer deutiche Glaube iſt am 30. 
Nanuar (Sartung) 1933, am Tage 
der deutihen Revolution, in Erfül— 
lung gegangen. Es iſt fiir mich eine 
aroße Genugtuung, diefen Tag auf 
deutijhen Boden erlebt zu baben, 
und ſechs Jahre lang für unfere Re: 
bolution gekämpft zu haben. 

Was mich heute befonders jchmerz- 
lich berührt iit der Umitand, daß es 
Rater Hindenburg nicht vergönnt 
wurde, unſern Aufſtieg weiter mitzu— 
erleben. — Doch wir beugen uns in 
Demut in dieſer Stunde vor Gott, 
Der über alle Schickſale waltet. 

Die Uebertragung aus dem Natio- 
naldenfmal zu QTannenberg, 
Oſtpreußen, beainnt. In dieier feier- 
lihen Stunde verfammeln fih in der 
aanzen Welt unſere deutichen Brüder 
und Schweitern zum letzten Mbichied- 
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Unſere Gedanken fliegen ſchnell 
nach Rußland, nach Sibirien, 
dort wird kaum jemand von unſern 
deutſchen Volksgenoſſen Gelegenheit 
haben, dieſe Stunde mitzuerleben. . . 

Tannenberg!Nn diejer Stel. 
le wurde vor 20 Jahren nicht nur 
Ditpreußen u. das Deutjche Reich ge- 
rettet, an dieſer Stelle entichied fich 
auch das damalige Schifal der Ruß— 
landdeutihen! Nach einem rufftichen 
Sieg wären wir ſchon damals alle 
nad) Sibirien gewandert, wie die 
MWolbynien-Deutiche. 

Glocken Täuten. .. „Abichieds- 
grüße... ... legte Grüße. . . . 

Trauermufif jest ein. Andächtig 
laujcht die ganze Welt in Diejer 
Stunde, 

Rei mir im Zimmer fpielt die I 
jährige Karin mit ihren Bauflötchen. 
Die Glückliche, fie weiß noch nichts 
von Leiden und Sterben. . . .. 

Wir vernehmen die Worte: „Sei 
getreu bis in den Tod, ſo will ich dir 
die Krone des Lebens geben.“ 

Wir hören von der Treue die— 
ſes großen Deutſchen. Er hielt die 
Treue bis zum letzten Atemzuge nicht 
nur ſeinem Volk und Vaterland, ſon— 
dern auch ſeinem Gott. Hindenburg 
hat ſich in ſeinem Leben als Chriſt 
hindurch gebetet. Aus dem Felde 
ſchrieb er: „Wir ſpüren es im Felde, 
daß midıt genng in der Heimat ac 
betet wird.” 

Es folgen meiter u. a. 
treffliche Ausführungen: 

„Kleine Menſchen brauchen einen 
fleinen Gott, große Menſchen brau— 
chen einen großen, lebendigen Gott, 
wie er in der Wirflichfeit in Jeſum 
Chriſtum vor uns Steht. Dieſem gro— 
hen Gott ift Sindenburg treu geblie- 
ben, und deshalb wiſſen wir ihn 
aeborgen. Sein Geiſt bleibt 
iiber ums und bilft uns beim Bau 
des Dritten Reiches.“ 

Das deutjche Volf betet das Vater 
unſer. 

Nachdem unſer Führer, Adolf 
Hitler, noch einmal in jo herz— 
licher Weiſe die Verdienſte des Heim— 
gegangen gewürdigt, erfolgt ſein 
Ausſpruch: „Feldherr gehe ein zu 
Walhall!“ Das Lied vom guten Ka— 
meraden folgt. . . . Noch einmal mar— 
ſchieren die alten Kameraden, mar— 
ſchieren Soldaten und deutſche Ju— 
gend beim großen Sieger von Tan— 
nenberg vorbei... . Salutſchüſſe er- 
tönen. ‚die Fahnen haben ſich ge— 
hoben und wehen wieder ſtolz im 
Wind. Das Volk richtet ſeinen 
Blick in die Zukunft, und wir alle 
rufen mit unſerem Führer: „Hinden— 
burg iſt nicht tot, Hindenburg lebt 
über uns als ewiger Schutzherr des 
Deutidren Reiches und der dentſchen 
Nation.” 

Rußlanddeutſche, zeritreut in aller 
Melt, ob Schwaben oder Friejen oder 
Selien, ob Katholiken oder PBroteitan- 
ten, ichliegt Euch dem Nufe an, wer 
det im Geiſte dee Heimge— 
anangenen einig! Schließt 
Euch zuſammen! Nehmt teil am Neu— 
bau der deutſchen Nation und Eu— 
rer Zukunft! 


folgende 


H. Schröder. 
(Nordweſten und Bote werden ge— 
beten zu Kopieren.) 


Die Sovjetts. 

Mer regiert Rußland jeit der 
fälſchlich ſo genannten jozialen 
Revolution ? 

Als die Nommuniiten in Rußland 
zur Regierung famen, war $err 
Nictor E. Marsden der Preſſever— 
treter für die „London Morning 
Roit” in Moskau. Er war aud dort, 
als dieſe Negierung anfing und 
Zehntaufende ihrer Bürger abichladı- 
tete. Diejer hervorragende britische 
Nournaliit nennt nun die Namen, 
die in jener eriten Zeit die bervor- 
ranenderen Beamten in Rußland 
waren; es find überhaupt 545. Von 
diejen find 454 Nuden, 33 Xetten, 
23 Nuffen, 13 Armenier, 12 Deut: 
ſche, 2 Polen, 1 ®eorgier, 1 Kara— 
im, 3 Ungarn, 3 innen, 1 \mereti» 
ner, 1 Ticheche. Dieje Leute, die fich 
„Arbeiter- und Bauernregierung” 
nannten, waren weder Bauern noch 
Arbeiter, aber noch mehr, fie waren 
nicht einmal Ruſſen, ausgenommen 
ein ſehr Feiner Bruchteil. Diefes 
nad dem „Nevealer”, herausgegeben 
von Dr. Gerald B. Winrod, Wichita, 

Kanſas. 

Marsden weiſt nach, daß auch Le— 
nin ein Nude war. Sein eigenktlicher 
Name war Zederbaum. Den Namen 
Uljanow erbielt er durch Adoption. 
Zeine Frau das iſt übrigens all 
aemein befannt war eine Nüdin. 
>eine Kinder ſprachen NMiddiich. Im 
Nabr 1898 waren er und Troßfn auf 
dem Zioniſtenkongreß in der Schweis. 

Diej> Nummer 5 des „Nevealer“, 
die auch jonit noch viel wichtiges ent 
hält, sende ich überall bin für 5 
Gents: 5 oder mehr 4 Cents pro 
Stück; 10 Stüd zu 35 Cents, poit 
irei. Diejer PBetraa fann auch in 
Marken einaelandt werden, auch in 
fanadiichen. Es lohnt nicht, ſolche Flei- 
nen Beträge anzuichreiben. 

Durch mich find auch die vericie- 
denen andern Schriften von Gerald 
B. MWinrod zu beziehen. 

A. Kröfer, 
Mt. Lafe, Minn., U. ©. A. 
Anfrnf! 
An alle Rußlanddeutſchen der Welt! 

Kir Nuhlanddeutiche befiten in 
der Sowjetunion Angebörige, Ver- 
wandte und Bekannte, mit denen wir 
dauernd in Ächriftlicher Verbindung 
iteben. Mus diefem Grunde find wir 
iiber die Lage unſerer Landsleute 
aufs genaueſte unterrichtet. Wir ken— 
nen die furchtbare Not, die über ım- 
jere Stammesbrüder mit elementa 
rer Gewalt bereingebrocdhen iſt und 
den grawenvollen Leidens- und To— 
deswea. den fie ſeit ſechszehn Jah 
ren gehen müſſen. Wir wiſſen auch, 
wer bon unſeren Verwandten und 
Refannten dem bolichewiftiichen Ter 
ror zum Opfer fiel, wer von ihnen 
der Vertreibung und VBerbannuma an- 
beimfiel und wer von ihnen einem 
analvollen Hungertode erlegen tit. 
Nisher fehlt uns eine genaue Statt. 
itif iiber die ermordeten, vertriebe- 
nen, berbannten und verbungerten 
Rußlanddeutſchen. Die Somjetregie- 
rung berichweiat in diefer Hinficht 
jegliche Zablen und Statiftifen. Wir 
wiſſen nur, dab von den etwa 1,3 


Millionen früher im Echmarzmeer- 
und Wolgagebiet anfällig gemejenen 
Deutichen heute faum mehr als 420,- 
000 an Ort und Stelle verblieben 
find. Alle anderen find vertrieben und 
zu ſchweren ſibiriſchen Zwangsarbei— 
ten verbannt, davon bereits die über— 
wiegende Mehrheit elend und jam— 
mervoll zugrunde gegangen iſt. 

Wir möchten nun eine genaue Sta— 
tiſtik über diejenigen ermordeten, 
vertriebenen, verbannten und verhun— 
gerten Rußlanddeutſchen aufitellen, 
die uns laut brieflihen Mitteilun- 
gen befannt aeworden find. Dieje 
Statijtif benötigen wir fiir einen be- 
ſtimmten Zweck, den wir bier leider 
nicht befanntaeben dürfen. Wir wen- 
den ums an alle Rußlanddeutſchen der 
Welt mit der drinaenden Bitte, uns 
alle diejenigen deutlichen Koloniſten 
nambaft machen zu wollen, die auf ir- 
aend einer Weiſe dem bolſchewiſti— 
ichen Terror zum Opfer fielen. Ruß— 
landdeutſche in der ganzen Welt, helft 
und unteritiitt ıms bei der Zufam- 
menjtellung dieſer Statiitif! Damit 
feine Doppelzäblunaen itattfinden, 
bitten wir um Angabe des vollen 
Namens, des Geburtsjahres und der 
Kolonie (audy ob im Schwargmeer- 
oder Wolgagebiet gelegen) des be- 
treffenden ermordeten, vertriebenen, 
verbannten oder verbungerten deut» 
ihen Koloniſten. Etwa nad) folgen- 
dem Schema: Vor- und Zuname ... 

FI 1 ſeßhaft in der 
; (Kreis und Nanon 
der Kolonie angeben); ermordet: . . . 

‚ oder verfrieben: . . . . ; oder ber» 
bannt:?:.... : (Jahr anführen): in 
der Verbannung oder im Gefängnis 
geitorben: ..... (aus welcher Kolo— 
nie ſſammend?). Gin Beiſpiel der 
Angabe: Martin Jäger, aus Rarls- 
rube in der Krim, aeb. 1875, iſt im 
Sabre 1921 dortielbit verbungert. 

Wenn die Sejamtzabl der Todes. 
opfer einer ganzen Kolonie oder ei- 
nes fibiriichen Ntonzentrationslagers, 
wo nur Deufſche unteraebradt find, 
befannt find, dann die Gefamt- 
zabl angeben. Zum Beiſpiel: in der 
Kolonie Mitniterberg, Gebiet Sagra- 
dowfa, wurden von den Machnowzy 
am 29. Nov. 1929 vierundachtzig 
Deutiche ermordet. Ober: im Konzen— 
trationslager N. find bisher foundfo- 
viele Dentiche am Hungertyphus ber- 
endet. Oder: in der Stolonie Kolb, 
Wolaanebiet, find im Laufe des bo- 
rigen und dieſes Nabres über 800 
Deutiche verhungert. Wenn wir foldhe 
Angaben von Euch befommen, dann 
fünnen wir eine genaue Statitit auf- 
itellen, die alle diejenigen dentichen 
Todesopfer umfaſſen wird, die uns 
bier im Auslande befanntgeworden 
ind. Die Statiitif werden wir ber. 
öffentlihen. Die Namen der Einien- 
der und die der Todesopfer werden 
wir ſtreng disfret behandeln. 

Einer made den anderen auf die- 
jen Aufruf aufmerkſam! Es fönnen 
and Liſten zufannmengeitellt werden, 
darauf eine ganze Menge Todesopfer 
verzeichnet iteben können. Vergeßt 
auch nicht die Vertriebenen und Ver— 
bannten anzugeben, auch in dem Fal— 
le, wenn fie noch am Leben find, Selft 
und unterſtützt ums bei der Zulam- 
menitellung dieſer Statiitif, die im 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belunnimanungen und Als 
deigen muſen puateſtens Voumabend 
jur die achſte AUusgave einläuſen. 

2/ Um Berzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenanderungen neben Dem Nas 
men Der neuen, auch Den Der alten 
%ojtjtatıon an. 

B/ Weiter erjuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Yettel auf der Yeitung bols 
le Aufmertjamteit zu ſcheulen. Wuf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Huch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch die 
—9J des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Intereſſe unſerer Landsleute in Ruß 
land geſchieht, deren Zweck wir aber 
hier aus verſchiedenen Gründen nicht 
angeben können. Sendet unverzüglid) 
Eure Angaben über die Euch bekann 
ten ermordeten, vertriebenen, ver 
bannten und verhungerten Rußland 
deutſchen an die Dakota Freie Preſſe! 
An größeren Orten würde es ſich 
empfehlen, Liſten mit den darauf ver— 
zeichneten erinordeten, vertriebenen, 
verbannten und verhungerten Ruß 
landdeutichen zuſammenzuſtellen und 
an die Nedaftion der Dakota Freie 
Preſſe, VBismard, N. Daf. einzufen 
den. 

Wir bitten alle uns bei der Zu- 
ſpinmenſtellung der Statijtif eben 
falls behilflich zu jein. 


Ein offener Brief an 
Herrn 3. I. Ianzen, Waterloo, Ont. 


Werter Herr Nanzen! Sie wun- 
dern Sich, daß ich dieje Form als 
Antwort auf Ihren legten Artikel 
anmwende! Aber der Inhalt desjelben 
iſt der Art, daß ich nur jagen fann: 
„Mein werter Freund, Sie jind 
mir zu perſönlich aeworden.“ Wol- 
len wir nicht lieber dieje nutzloſe De- 
batte friedlich ruben lajjen und um 
Heinlihe NRechtbaberei nicht eine gute 
Sache verderben? Wenn, wie Gie 
fcaen, mein Vorſchlag aut tit, bitte, 
reiben Sie die Süße, die, nad) Ih⸗ 


Aennonitifche Rundſchau 


rer Anficht, ihm fehlen. Vielleicht 
fommen wir jo einen oder einige 
Schritte weiter auf dem Wege einer 
großen Einigung. Eine joldye ſtre— 
ben wir doc) alle an, nicht wahr?! 

Freundlich grüßend 

3. A. Peters. 
Rabbit-Lake, Sask. 27. Aug. 1934. 
Bitte am Hilfe. 
Roſthern, Sask. 27. Auguſt 193 

Es wird mir nicht leicht, wieder 
um Hilfe zu bitten für die Armen 
hier in Canada. Aber, weil der Win— 
ter hier nach wenigen Monaten wie— 
der einſetzt, und in Anbetracht der 
Tatſache, daß im füdlichen Saskat— 
dewan und in Teilen von Manitoba 
und Alberta fünf und jechs Fehlern— 
ten nad) einander geivejen find, hoffe 
ic), daß unjere lieben Freunde, die 
uns immer wieder mit unjern vielen 
Smmigranten geholfen haben, Die 
ganz arm zu uns berüberfamen, wer— 
den es mir entjchyuldigen, wenn id) 
wieder um Silfe bitte. 

Ich hatte gewiß gehofft, dab unjere 
Sinmigranten, nachdem fie zehn Jah— 
re bier gewejen, ſich jelbit würden 
durchhelfen fönnen. Aber man muß 
daran denfen, daß unjere Brüder 
hierher famen, als die jchiveren Zei 
ten einjegten. In vielen Füllen wa— 
ren die Ernten ſchwach und die Preiſe 
für Farmprodufte waren niedrig. 
Arbeitslojigfeit jeßte eigentlich jchon 
damals allmählid ein und ijt ſchließ 
lic) jo jehr allgemein geworden. 

Wir, die wir eine Gelegenheit ha- 
ben, unjere Immigranten zu beobad)- 
ten in ihrem alltäglichen Arbeiten, 
müſſen den Mut der Mehrheit unter 
Ihnen bewundern, welche nicht nur 
verjuchen, ſich jelbjt durchzuhelfen, 
jondern zahlen Reiſeſchulden und aus 
ihren jpärlichen Werdienjten jenden 
jie nod) verhältnismäßig große Sum— 
men an ihre Freunde in Rußland, 

Ich bin davon überzeugt, daB, 
wenn die VBerhältnijje ſich beſſern wer- 
den, unſere Immigranten fid) nicht 
nur jelbit helfen werden, jondern jie 
werden eine wirflide Mithilfe fein 
fiir unjere Bemühungen in Angele— 
genbeit der Miffion und Wohltätig- 
feit. Es find d. ſchweren Verhältniſſe, 
über welde wir feine Kontrolle ha- 
ben, die unjere Bittgefuche immer 
wieder veranlajjen. Und ich Hoffe, 
dab unjere Freunde es mir nicht ver- 
argen, daß ich wieder um Hilfe in 
Form don Kleidern und aud) jonit 
einfomme. 

In der Hoffnung, daß meine Bit- 
te wieder wird in freundliche Erwä— 
gung gezogen werden, zeichnet, 

im Dienjte umjerer leidenden Brii- 
der, David Toews. 
Yaird, Sask., 

den 27. August 1934. 

Wie wir es im Leben jchon jo oft 
erfahren, das der Menſch denkt und 
plant, Gott aber alles lenkt und 
fiihrt nad) jeinem Rat, das erfahren 
gegenwärtig auch unjere Freunde 
Gerhard Bergs. Frau Berg, eine von 
unjern eriten Freunden bier in Cana- 
da, ſtand jchon einmal in ihrer eriten 
Ehe kurz vor ihrer Silberhochzeit mit 


"Lieben zu verlieren. 


ihrem Gatten Peter Bergen. Nur 
20 Tage vor derjelben nahm der 
Serr ihr den Gatten durch einen ra- 
ihen Tod. — Es war damals ein 
berzerreigender Schmerz für die Fa— 
milie, den wir als damalige neue 
Nachbaren jo innig mitfühlen durf- 
ten. Jetzt nad) 25 jähriger glücdlicher 
Che winjchten die Freunde den 29. 
d M. ihre Silberhochzeit in ziveiter 
Ehe feitlich zu begeben, dem Herrn 
wollten fie ein Dankfeſt weihen, zu 
dem alle Freunde, die fie lieb haben, 
eingeladen waren. -— Diejer Tatjadhe 
entjprechend wäre es ein. großes Feit 
geworden, denn als Prärie hier in 
Zasf. hat fi) ihr Freundeskreis weit 
verbreitet. Dod; wie oben er- 
wähnt: „Der Menich denkt, aber 
(Hott lenkt,“ jo geſchah es auch hier. 
Vor ein paar, Wochen erfranfte 
Schweiter Berg. Ihr Leiden war ein 
heftiger Anfall von Gallenjtein. Sie 
it Gott Lob auf dem Wege der Bej- 
jerung, ab6r doc) noch zu ſchwach, um 
das Feſt am beitimmten Datum zu 
feiern, doch wünſchen fie, jo Gott will, 
ihre Freunde zwei Wochen jpäter bei 
ſich in ihrem Heim zu jehen. 

Die alte Großmutter B. Epp und 
ihre Stinder haben gegenwärtig die 
Freude, ihre Kinder und Geſchwiſter 
Johann Neufeld mit Bamilie al3 Gä— 
te bei fi zu haben. Doch war die 
Freude des Wiederjehens diejes Mal 
mit tiefem Web gemischt. Bor einigen 
Wocen verloren Neufelds ihren 
zweitälteiten Sohn durch ein Auto» 
unglück. Der Sohn, der fich zur Zeit 
in Wajbington, U. ©. A. aufhielt, 
hatte Trubel an feinem Fahrrad und 
Itieg daher auf den Tritt eines vor- 
beifommenden Muto, Ein Truc, der 
bon hinten folgt und das Auto bogen 
beide nicht weit genug aus dem Wege, 
Der junge Mann wird von dem bor- 
beifabrenden Truck herunter gerifjen, 
und das Unglück war geicheh'n. Den 
Schmerz der Eltern fünnen nur die- 
jenigen jo recht veritehen, die es an 
ſich erfahren haben, was es meint, 
durch einen Unglücdsfall eins ihrer 
Nur die Zu» 
verficht, daß der Serr e8 iſt, d. Wun—⸗ 
den jchlägt, daß Er aber auch Bal- 
ſam bat, fie zu heilen, fann über die 
ihweren Tage der Prüfung hinweg: 
helfen. 

Der frühe Froft in diefem Monat 
bat fich in den Gärten jchon recht jehr 
bemerfbar gemadt. Wie jchade, daß 
der Sommer bier jo furz iit. Die 
Weizenfelder find jo verichieden reif 
zur Ernte, das bei vielen Farmern 
noch) aemäbt und zugleidy das 
erite jchon gedroichen wird. 

Mit einem Gruß an liebe Freunde 
fern und nab, möchte er auch die 
Freunde weit übers Meer errei- 
chen —, zeichnet fich 

Frau Beter Negier. 

Fin Brief ans der Verbannung 

von zwei Weiſen, Marieden und 
Vena Wiebe, Sagradowka, 

den 3. Auguſt 1934. 

Die älteſte jchreibt: „Wir Teben 
jehr traurig. Ich befomme dreimal 
den Tag Eiien, ein Teller Suppe und 
200 Sram Brot. Dann bring id 
das Abendbrot nad) Haufe und wir 


5. September, 


ejien e8 zufammen. Muß drei Werft 
auf Arbeit gehen arbeite bei der Sta. 
ljwk Kartoffelmehl machen.“ Sie 
bittet jehr, vielleicht ift irgendwo Sil. 
fe für fie, fie find nur allein unter 
Ruſſen. 

Dann ſchreibt die jüngere Lena, 
ungefähr 15 Jahre alt. Sie hat jchon 
zwei Monate lang Suiten und Blut- 
ipuden, iſt jeher mager und blah, 
Vielleicht fönnten Freunde ihnen et. 
was jchiefen, denn weil fie frank iit 
befommt fie auch nicht Ejjen. 

Dann jchreibt Heinrich, der Bru— 
der bon den oben genannten. Er iit 
nur unter Rufen. Im Steinbrud 
muß er Dinamit anlegen um Steine 
zu sprengen. Iſt auch jehr traurig. 
Er jagt wenn er wenigitens einmal 
Kleider umziehen könnte. Aber 
mit den Lumpen, die er an bat, muß 
er auch jchlafen gehen, und bat nicht 
einmal eine Dede zum zudeden, 

Weil wir aber diejes Jahr nicht 
tun können, weil wir wieder eine 
Mibernte gehabt haben, die Gras 
büpfer vernichtet worden ijt, jo bit- 
te ich, liebe Freunde, oder wer es jei, 
gedenft ihrer. 

Die Adreſſe von den Mädchen iſt: 

STEN., Ukrajinskaja Oblaftj, Gorod 
Stiejelj, Ohlaftnaja Kabrifa Domenej 
Gord, Baraf No. 2, polutſchietj Maria 
Genrich. 











Lebensverſicherung 
ohne 


ärztliche Anterjuchung. 


Dieſe Gefellihaft ift bereit, Lebens» 
berficherungen zu übernehmen und ®os 
licen bis $3000.00 auszuſtellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt⸗ 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über ſolche Policen, 
Ihren Bedürfniſſen entjprechend, auf 


Wunſch erteilt. 
Jeder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend mel» 
cher Art auögeftellt. 
Buverläffige Vermittler fünnen in Dis 
ftriften angejtellt werden, 
Mutual Relief Life 


Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende mc ı fidh vertraue 
ensboll an 


G. P,. Friesı. +;*?, 
Room 317 MecelIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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Die Adreſſe von Heinrich iſt: 

Uraljifaja Oblajtj, Gorod Tagil, Ba— 
raf No. 9, Heinr. Heine. Wiebe. 

Ich wollte jonit nody den Tod von 
Lieſe Wieb, die Mutter der Kinder, 
beichreiben, aber es ift zu traurig und 
ihmerzt zu jebr. 

Die armen Stinder jchreiben nod), 
dab niemand es wagt, abends drau- 
Ben zu gehen, denn es wirden Men- 
ihen umgebracht und davon Seife 
gekocht. H. Bots Tochter ift mit 
einem Ruſſen mitgegangen. Sind 
fehr traurig darüber. Die ganze Welt 
ihmweigt zu allem. Das Maß iſt wohl 
noch nicht voll in Rußland, 

Grub an alle Freunde und Be- 
fannte und Gejchwiiter im Herrn. 


—* 


Ag. und J. Wiens. 
Einladung. 

Auf die Einladung von Aelteſten 
J. P. Klaſſen, Winnipeg zu der Ver— 
ſammlung der Prediger aller Rich— 
tungen»der Mennoniten zum 5. Juni 
d. J. in Morris waren 42 Prediger 
aus 9 Gemeinden und viele Bejucher 
erjchienen. 

Auf Wunsch und Auftrag der Ber- 
ſammlung, im Herbſt diejes Jahres 
wieder eine folhe Zuſammenkunft 
anzuberaumen, wurde mir der Auf- 
trag erteilt, die allgemeine mennoni- 
tiihe Predigerihaft Manitobas zu 
einer folhen einzuladen. 

Dem Auftrage gemäß lade ich hier— 
mit alle am Dienst des Wortes itehen- 
den Prediger, ſowie Freunde der 
Neichsgottesarbeit zu Dienstag, den 
25. September wieder nadı Morris 
in den Park, oder bei fälterem Wet- 
ter in die Baptiitenfapelle, ein. 

Der Zweck bleibt unverändert, 
nämlich: „einander näher zu treten.” 

Fragen zu allgemeinem Nuten 
oder etwas Erbauliches vorzubereiten 
iſt erwünſcht. 

Bitte, kommt möglichſt vollzählig. 

Die Verſammlung beginnt um 10 
Uhr morgens. Jedermann möchte ei- 
nen Imbiß für fich mitbringen. 
Brüderlich arüßend: Wilhelm Dyck, 

Niverville, Manitoba, 


Ginladung. 

Die Griswolder .M B.-Gemeinde 
aedenft am 16. September ihr Ernte- 
danffeit zu feiern und bittet um rege 
Teilnahme. J. N. Wittenberg. 

Einladung. 

So Gott will und wir leben, ſollen 
an den folgenden Daten die Ernte- 
danf- und Mifjionsfeite der Brü— 
dergemeinde zu Winnipeg ftattfin- 
den: In Nord-Hildonan am 16. Sep- 
tember, auf dem Süd-Ende am 7. 
Dftober und am 21. Oftober anf dem 
Mord-Ende. Zu allen diefen Ber- 
jammlımgen tit jedermann herzlich 
eingeladen. Wir erwarten, dab der 
Serr uns ſequen wird, 


Samarer! 
it „Reu-Samara eingewan- 
ira nennoniten find hiermit berz- 
lich aebeten, uns am näditen Sonn» 
taq, den 9. September, mit einem 
Beſuch zu erfreuen. Wir möchten aın 
Vormittage einen Gottesdienjt veran- 
italten, dann zulammen zu Mittag 
ſpeiſen und nachher eine gemütliche 
Unterhaltung pflegen auf unjerer 


Mennonitiſche Rundſchau 


Farm, 2 Meilen Weſt und 2 Meilen 
Süd von Niverville, Man. 
Mit Gruß Geſchw. Franz Iſaak. 
„Denticher Bund Kanada” e. 8. 
Ortsgruppe Winnipeg. 


Achtung, deutiche Volksgenoſſen! 

Wie ſchon auf umjerem legten 
Spredy-Abend befannt gegeben wur— 
de, findet am Donnerstag Abend, den 
6. September um 8.15 im Hauſe der 
„Deutichen Vereinigung“ 61 Heatton 
Ave, ein großer Deutſcher Abend 
itatt. Unjer Bundesführer Herr Bro 
fejlor Karl Gerhard, Waterloo wird 
uns über die Ziele und Beitrebum- 
gen des Bundes Aufſchluß geben, jo- 
wie auch iiber die Stellung des Bun 
des im Nahmen der. bejtehenden 
deutjchen Organifationen und gegen 
iiber dem fanadiichen Staatsleben. 

Stein Ddeuticher Mann, feine Deut 
ſche Frau, die fi) noch irgendiie 
mit deutſchem Volkstum oder Heimat 
verbunden fühlen, verſäume nicht, 
dies durch perſönliches Erſcheinen an 
dieſem Abend zu bekunden 

Mit treudeutſchem Gruß 

die Ortsgruppenleitung. 


Ferner geben wir bekannt, daß un— 
ſere wöchentlichen Sprechabende von 
Donnerstag auf Mittwoch verlegt 
wurden, 

Für Mittwoch den 5. Zeptembee 
ſpricht Herr Hildebrand über „Men- 
nonitijhe Gejchichte”. Unter unjerem 
Auslanddeutichtum nehmen bejonders 
die Mennoniten einen bervorragen 
den Plaß ein, durd ihre praftiiche 
Kulturarbeit, die vorbildli und 
beijpielgebend iit. 


Befanntmadung. 


Der Reichsminiſter der Finanzen 
bat durd; Verordnung vom 6. Juli 
1934 NReichsgeießblatt 1 Nr. 77 

die auf Grund der Gejeke vom 
20, März 1924 und vom 30, Auguit 
1924 ausgeprägten Reichsfilbermün 
zen im Mennbetrage von 3 Marf 
bezw. 3 Reichsmarf zum 1. Oftober 
1934 außer Kurs geſetzt. Die Ein- 
löfungsfrist läuft bis zum 31. De- 
zember 1934. Bis zu dieſem Seit 
punft werden die außer Kurs geſetz 
ten Münzen zu ihrem Nennwert vom 
Deutihen Konſulat zu Winnipeg, 
Man., 504 Main Street, zur Um— 
wechslung angenommen. 

Deutiches Konſulat. 


Ein flüchtiger Veſuch von 
Vritiſch Columbien. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


der cirfa 100 Fuß hohen Felſen— 
wand, hier gab es eine wagerechte 
Biegung, an der das Auto an's Ste 
ben fam — waren wie zufällig feine 
hervorragende Felien, oder arößere 
Bäume. 

An der jchönen Lake „Ehriitina” 
mit dem verlodenden Badewafier und 
feinen Fiichen, wird die Kamp zur 
Nachtherberge aufgeichlagen. Leider 
haben die Bewohner der Tiefe, troß 
all unfrer Sehnsucht nad) ihnen, ums 
fein freundlihes Entgegenfommen 
gezeigt. Es fand ſich, dab unſre Fi 
fcherei beim Laden doch ergebnisvol- 
ler war ald am Lake. 


Fürs nächſte biegen wir in dag jo- 
aenannte Okonakenthal ein. Diejes 
it jehr tief, mit hoben Bergen um- 
geben. Die Hitze iſt bier jtarf und das 
Land dürre. Es ijt nicht bejonders 
fruchtbar. 

Mehr nördlidy — wir haben jpäter 
auch dort einen Durchgang gemacht 

it es ſehr fruchtbar, bejonders 
gibt es viel Aepfel. 

Um an Meilen zu fparen, wählen 
wir den ſüdlichen Weg auf Keremous 
zu. Hier iſt der Weg nicht gut fahr- 
bar. Das Muto muß in gutem Stand 
fein, um bier geben zu fünnen. Mit 
einem Wort: die Wege find nicht 
verlocfend fiir Präriefarmer. E83 gebt 
oftmals ſehr hoch und wenn fich die 
Höhe erit über eine halbe Meile hebt, 
fühlt man fich nicht mehr fo ficher 
wie auf der ebenen Fläde. Spät 
abends ward Meritt erreicht, eine 
tiefliegende Stadt. Wieder Fluß, 
Fiſche, wieder fein Praten. 

Giner der interejlanteiten Pläße iſt 
Die Spancer Pridge. Hier find die 
Gebirge ſehr boch und ſtark beiwad)- 
ſen. Die zwei Flüſſe Tamſon und 
Fraſer nähern ſich hier einander. Der 
erſtere hat grünes, der letztere gelbes 
Waſſer. Bei der Stadt Lyutton flie— 
ßen die Beiden ineinander und ei— 
len nun, troßdem daß fie jo verſchie— 
denen Eharafters find, gemeinfam ib- 
ren Weg, obne ſich auch nur zu über— 
bieten; nur muß aelagt fein, daß der 
reinere feine Stlarbeit um des andern 
Willen verloren bat. 


Nei der Stadt Vancouver mündet 
der Fraſer, der durch dem Tamſon 
und andere fleinere Flüſſe nur ver- 
mebrt und aufgefüllt it worden, in 
den Stillen Ozean. Auf der langen 
Strecke feiner Reife, durch die nörd- 
lichen Gebirge, ſtürzte er von Fels zu 
Felſen ab, faum mal eine ruhige 
Oberfläche zeigend. Es jcheint fo, al3 
ob aud) jo ein Fraſer-River fi) nad) 
Dem Ziele feiner Wanderfchaft jehnt, 
ji beunrubiat und beeilt. Weiter 
oben wird er zwecks aroßer eleftri- 
ſcher Kraftanlage abgedämmt, um 
fiir den Beſitzgierigen Menfchen einen 
arößeren Teil feiner jonit verlorenen 
Kräfte abzugeben. 

Auf der Strede von Hope, Chillio- 
waf, Abottsford, New Weitminfter 
und Vancouver iſt die Wealinie mehr 
eine gradere und ebenere als bis 


bier. 

Endlid die SHauptfrage unſrer 
Reife: Giebt es annehmbare Sied- 
Iungsmöglichfeiten in ®. C. oder 


müſſen wir davon abitehen ? 

In der Zeitung „Deuticher Zebens- 
raum“, in dem Maibeft 1934, Seite 
99 leſen wir iiber Siedlungsangele- 
aenbeiten der Britiichen Regierung 
einen Auszug aus der „Weit Afrika”, 
Wir zitieren wörtlich: „Jeder ver- 
ninftige Menich in Großbritannien 
wiſſe, dab die Möglichkeit Englands, 
die überſeeiſchen Länder zu befiedeln. 
beichränft jeien. Schon Ramada mit 
jeinen ungebeuren ebieten und 
SHilfsquellen brauche zu feiner Er- 
ihliegung mindeitens 50 Millionen 
mehr Siedler als vorhanden find.” 

Diejes mu man beftätigen im 
Anblid von B. E, Es dürften der 
Plätze noch übergenug da fein. Nur 
d. bange Frage: „würde ein wild auf- 
genommenes Gebiet bei der heutigen 


L 


Depreilion, wo es bald feine neuen 
Dollarjheine mehr gibt und wo aud) 
die alten bald ganz der Zirkulation 
entzogen find, leveusfähig fein? 
Würden wir uns nicht in noch grö- 
here Armut jtürzen, als wir es 
eben find? Wo jollten die Mittel her- 
fommen, wenn die Siedlung eine Ab- 
ſiedlung erleben ſollte?“ 

Trotdem aber wollen und dürfen 
wir den jtrebjamen Geijt unfres Vol- 
fes nadı eigenen Eriitenzmöglidhket- 
ten nicht unterbinden auch nicht un— 
terſchäßen. Es ſollte ums vielmehr 
eine Gewiſſens- und Ehrenſache 
ſein, unſer Völkchen mit ihren Nach— 
fommen auf dieſer Baſis zu erhal— 
ten. Dabei aber muß doch zugegeben 
werden, daß manche Artikel, wie auch 
z. B. der kurze doch draſtiſche Auf- 
ſatz von Herrn C. Martens, M. R. 
No. 29, Seite 5, ſeine volle Berech— 
tigung findet. 

Die wenigen Pläße, d. wir in den 
wenigen Tagen unjres Verweilens 
dort unter den Unjern haben in Au— 
genſchein nehmen dürfen, find uns 
doc) recht fompathiich geworden. Wir 
waren der Anficht, daß wir gerne jo 
eine Kleinfarmerei befigen möchten. 
Wir wünſchen allen unjern Brüdern 
dort eine ſchöne Zukunft und aud 
der Neufiedlung ſowohl auf VBancou- 
ver Island, als aud) der nod) nur im 
Entitehen begriffenen den Segen 
Gottes und eine richtige Nusdauer. 

Angebote auf Land find da. E8 
find ſolche, die eine große Anzahl 
Siedler beanspruchen, mit nicht be- 
jonders hoher Anforderung und na- 
be am Frafer River bei nicht aroßer 
Entfernung bon Wejtminiter und 
Vancouver, Nur iit das Land jauer 
d. b. daß zuwiel Grundwaſſer da ift, 
welches \in Abzug gebradt mul wer- 
den. Diejes aber iit mehr ein großes 
Werk mit hoben Koſten verbunden. 
Wo jollten die Mittel dazu herfom- 
men? 

Auf der Rückreiſe hielten wir eine 
mehr nördliche Noute über Cache 
Ktreef, Kamloops, nad) Vernie ein. 
Von bier aus aber, nicht wie man 
uns allgentein und allerort3 riet, uns 
runter zu laffen bis Nelfon, ſchnitten 
wir durch die mittlere nord-öftliche 
Linie, iiber Naskuſp, Rojeberry und 
Koslo nad) Kootenay Bay dur. Auf 
diejer Strede gibt e8 mandyerlei In— 
duitrieanlanen, SKobhlenminen und 
Solzichneidemühlen. Bei weiten 
Strefen aibt e8 auf jchwindelnden 
Höhen, bei unzäbfigen Biegungen, 
bald nad) linf3 oder rechts, bald nad) 
unten oder oben, in nur zu jteilem 
Auf und Abftieg nur für ein Auto 
einen Fahrweg. 

Auf der ganzen Strede, durch die 
uns die Seren Abr. und Peter Frie- 
jen das Autog lücklich hindurch ge- 
lenkt, wobei es etwa bis 3000 Mel- 
len zurückgelegt, haben wir an feine 
Räuber oder wilden Tiere gedadıt, 
wenigitens nicht gefürdtet. Zweimal 
trafen wir im tiefen Urwald mit 
einer Hirſchkuh zufammen. Wer mehr 
überraſcht war, wir oder der Hirſch, 
it nicht gut feitgeitellt. Soviel darf 
geſagt fein, e8 aab wohl für beide 
Teile eine größere Uberraihung in 
der Eintönigfeit der Waldeinſamkeit. 

— Gerhard D. Rempel, 
Smift Current Sask. 


— Ende — — 











Eodesnachricht. 


Nach dem Abſcheiden eines Lieben. 
Herr, unfer Gott, jei freundlich 

Nah Deiner Gütigfeit, 

Nachdem Du uns betrübet, 

Daß wir in Gram und Leid 

Ins haben müfien jagen: 

Wir fönnen’s nicht beritehn, 

Wenn Deine Wunderwege 

Durch ſolche Tiefen geh'n. 


Doc wiſſen wir’s und glauben, 
Mas Du tut, das ift aut 
Und fchiden uns im Leiden 
Ind faſſen frifhen Mut. 
Weil Du für Witwen iorgeit, 
Der Waiſen Vater biit, 
So wird uns auch nichts mangeln 
Bu irgend einer Friſt. 


So fürdre Herr, in Gnaden, 
Mir find Dein Eigentum, 
Die Werfe unierer Hände 
Bu Deines Namens Ruhm; 
Co das, wenn Du einjt rufeit: 
„Komm heim, jekt iit es Zeit!” 
Mir fertig jind zu jagen: 
„Sa, Herr, ich bin bereit!” 

x. C. Ortmann. 


Gerhard Wiebe, unier geliebter Vater, 
wurde in Weit-PBreußen geboren im Dorfe 
Waldorf, am 2. März 1847. Dajelbit 
berlebte er auch feine Nugendzeit, fand 
dort feine erjte Lebensaefährtin in Eli: 
fabeth Nahn und bverlebte dort auch die 
eriten 3 Jahre feines Ehelebens. Dann 
09 er mit feiner Ramilie nach Süd 
Rußland, während die liebe Mutter mit 
8 Töchtern in Deutichland blieb. Die 
Urjache, weshalb er nach Rußland zog, 
war folgende: An Deutichland war es 
der vielen Arbeit wegen, n’cht mehr. mög 
lich geweſen, den Sonntag zu heiligen. 
Um dieſes doch tun zu fünnen, verlente 


er feinen Wohnfis nach Rußland. Dann 
faufte er ſich eine Bibel und las darin, 


bis er fie ganz durchaneleien hatte. Die 
Rolge war, dab er in der Bibel ſowohl 
fein VBerdammungsurteil fand, als auch 
die nöttliche Gnade, die ihn freiiprac 
Dieje Erfahrung wurde auch andern bald 
befannt und veranlafte das Zuſammen 
fommen mehrerer Seelen, die dann im 
Dorfe Aronstal Verſammlungen abhiel 
ten. Nm Nabre 1877 lieh er ſich auf 
den Glauben taufen und in die Einlager 
Mennoniten=Brüdergemeinde aufnehmen. 
Dann zog er mit feiner Ramilie nad 
RKriedrichstal, wo fie 6 Nahre wohnten 
und er zum Xeiter der Heinen Gruppe 
berufen twurde. Als das Dorf aufgelöit 
wurde, mußte er mit Familie ſich einen 
andern Wohnort fuchen, den er im Iwa 
nentofelde, im Dorfe Ebenfeld, fand, wo 
fie fih im Glauben meiterbauten, Am 
Nabre 1887 wurde er als Prediger oı 
Diniert. Da feine Mutter und Geſchwiſter 
ihm nach Rußland nacdfolaten, nahm die 
Mutter, als jie mit ihrer jüngiten Tochter 
im Jahre 1876 nad Amerika z0n, ibm 
das Veriprechen ab, daß er ihr nachfom 
men werde. Diejes verzog ſich aber bis 
zum Jahre 1888, 

Schon vorher forreipondierte er mit 
Br. Heinrich Voth, der ihn einlud, nach 
Manitoba zu kommen, um der Heinen 
Gemeinde, von 10 Mitaliedern, zu die 
nen und fie zu erbauen. Dieier Einla 
dung folgte er dann im Frühling des 
Nabres 1888 

Im Jahre 1898 jtarb feine erite Gat 
tin und hinterließ 5 Rinder 


netha riefen aab ber Herr ihm eine 
zweite frau, bon melcher ihm 8 Rinder 
aeboren murden. Zmei bon diejen jtar- 
ben in ihrem Slindesalter. Am Nahre 
1911 murde auch dieſe heimgerufen, und 
er beflagte ihren zu frühen Tod. Weil 
den Kindern eine Mutter fehlte und der 
Herr es fo führte, daß eine entiprechende 
Witwe, Heinrih Wiebe, von Rußland 
fam, verehelichte er jich zum drittenmal. 

Die Verhältniſſe verurſachten es, daß 
er nun nach Texas zog. Die Anſiedlung 
in Texas wurde immer kleiner, und des— 
halb zog Pater im Jahre 1924 nad 
Hillsboro, Kanſas. Dort jtarb ihm im 
Nahre 1925 feine dritte Frau am 11. 
Februar. Weil dort für feine Kinder 
eine aute Gelegenheit war, die Schulen 
zu bejuchen, blieb er noch, etliche Nahre 
in feinem Häuschen wohnen. 

Meil der Vater aber immer älter und 
ichmächer wurde und vom Hin=- und Her: 
sichen müde war, wollte er zu jeinen 
ältejten lindern. Er fand bei jeinem 
Zohne G. &, Wiebe, Winkler, ein Ruhe— 
plätschen für jeinen Lebensabend. 

Er hatte in jeinem Leben jtets Genuf; 
an den Verfammlungen, und wo er fonn 
te, half er gerne mit. Seine Lieblings 
lieder waren: „Was hätt’ ich, hätt’ ich 
Jeſum nicht,“ und: „Es geht durch Nacht 
sum Yicht.“ Dieje Lieder haben wir in 
letter Zeit oft mit ihm geſungen. 

Zeine lebte Krankheit war ein Leber 
feiden, woran er 4 Monate gelitten hat. 
Er war müde von der Reiſe und wünſch— 
te aufaelöit zu werden, um bei dem 
Herrn zu jein. Diefer Wunjich erfüllte 
jich am 12. Juli 1934, um 11 Uhr vor 
mittags, als der Herr durch einen ſanf— 
ten Tod ihn zu fich rief. Er iſt 87 Rab: 
re, 4 Monate und 10 Tage alt gewor 
den. Gr hatte 15 Slinder, von denen 4 
geitorben jind; 52 Sroßfinder, von denen 
5 aeitorben find, und 42 Urgroffinder, 
bon denen 4 aeitorben find. Wir trau 
unieres Waters 
Hoffend auf ein frohes Wiederſehn, zeich 
Kinder. 
Yaut Bitte aus Zionsbote. 


ern über Den Verluſt 


nen ſich, Die 


Nelteiter Heinrich Both, Sagradowka. 

Inlängit brachte Die „Nundichau” ei 
nen Bericht über Melt. 9. Voth, und 
wer denſelben geleſen hat, wird mohl den 
Eindruck befommen haben: Denen geht's 
nicht allzuichlecht Will nun auch 
einen furzen Auszug aus einem Briefe 
bom 4 1934, bringen, den wir 
68 heißt da 
jo: „Seitern faben wir 9. Voth’s, aber 
die find fchredlich mager, und wenn die 
nicht werden Mithilfe befommen, dann 
wird Roth es auch nicht mehr lange ma— 
chen. Ihnen acht es ſehr ichlecht. Ihre 
Marichen iſt aanz abaelebt; die wird 
ichon nicht mehr Sagradowka jehen. Both 
hat auch ein ſchweres Leben; er War 


Numt, 
in dieien Tagen erbielten. 


nanz verlegen und jagte, er verzage bei 
nabe.” uim 


Mer ihnen etwas aufommen laſſen 
möchte, ichide es per Adreſſe: SEEN, 
Iraljsfaja Oblaftj, Bermstaja Shelei 
Doroga, St. Rolowinfa, Sapitalinaja 


Zchachte No. 2, Dom No. 162, Both 

Genrich Petrow.; Torasin Kiſelj 

Wenn ich einit entichlafen werde und zu 
meinen Vätern gebn, 

Will ich von der armen Erde friedlich 
auch zum Himmel ſehn. 

Zu des Vaterhauſes Toren ſchwingt der 
Rilgrim fich empor, 


2 Kinder Nichts ift in der Welt verloren, Wenn 
waren ihr ſchon vorangegangen. In Aga- 


ich Jeſum nicht verlor, 





Aennenitifhe Rundſchau 


Diejen Ver hat Mama öfters geſagt 
und auch noch am Ießten Tage. Die lie- 
ben Alten leben ja jo viel in der Ber: 
gangenheit, und wenn fie ihr Leben mit 
al den Leiden, Kreuden und Prüfungen 
durchdachte, dan fügte fie Hinzu: „Nichts 
iſt in der Welt verloren, wenn ich Jeſum 
nicht verlor.” Dod wie und mo foll 
ich heute anfangen mit Schreiben? Uns» 
ſere liebe Mutter, Sara Siemens, ijt nicht 
mehr! „Mama“, ſagte ich eines Ta= 
ges, längere Zeit zurüd, „was ſoll ic, 
ichreiben, wenn fie gejtorben find?” „DO, 
nicht viel fehreiben, nicht viel jchreiben,“ 
wehrte fie ab, „als das eine: „Gottes 
Gnade an mir ift nicht vergeblich gewe— 
fen!” 

Am Sabre 1860, den 28. April, er: 
hlicfte unjere liebe Mama, Tochter des 
Johann Hildebrandt, auf der Inſel 
Ghortita, Süd-Rußland, das Licht der 
Welt. Wie liebte fie ihren Geburtsort! 
Früh ſchon, in ihrem 11. Lebensjahre, 
verlor jie ihre Mutter. Als nad) 2 Nahren 
auch ihre älteite Schweſter jtarb und fie 
als älteftE mit ihren vereinfamten Va— 
ter und ihren 3 jüngeren Schweitern zu: 
rüdblieb, da bat fie fich, für ihre juns 
gen Nahre, jchwer durchkämpfen müſſen. 
Zie fand den Stärfiten, an den fie fich 
damals geflammert und der ihr treu bei— 
geitanden und geholfen hat. Dann traf 
ie ein Nugenleiden, dab fie das Zehen 
auf einem Auge fait verlor, woran fie 
zeitlebens gelitten. An ihrem 20. Ye 
bensjahre empfing fie auf ihren Glauben 
an Jeſum Chriſtum, die heilige Taufe 
durch Melt. Peter Klaſſen. Am 21. Le 
bensjahre trat fie mit unjerem Water 
Johann Siemens, Nieder-Chortika, in 
den Eheſtand, diejelbe wurde nach 38: 
jähriger Ehe, durch Vaters Tod im Nah 
re 1919, aufgelöft. Kinder hatte fie 8 
und einen Pflegeſohn. 5 Söhne und 4 
Töchter. 2 Knaben jtarben flein. Der 
alteite Sohn jtarb im 36 Lebensjahre, in 
einer Zeit mit Papa, deren Tod Mutter 
ſchwer betrübte. Die Kinder find alle 
verheiratet, Großfinder 17, wovon 11 
am Leben jind. Schwiegerſöhne find 3 
borangenangen. Mama: Schweſtern find 
längſt in der Ewigkeit. Sie hat fo man 
ches Gebet emporgeſchickt, über die ſchwe— 
ren ®Berluite, die jie durchleben mußte 
Dann fam die Auswanderung; da war 
fie die Triebfeder. Weg aus dem Lan: 
de, wo Der Untergang droht. Gott 
liebte fie über alles. „Wenn dein Wort 
nicht mehr ſoll gelten, worauf ſoll der 
Slaube ruh'n?“ Sie fam, wenn aud 
durch ſchwere Prüfungen, 14 Monate in 
Nina, im Jahre 1929 herüber und war 
alüdlich und froh dazu. Doc es ſchien, 
als fei das Maß ihrer Leiden noch nicht 
bollgenug. Bor über 3 Nabren fiel fie 
fo unglüdlih, brach das Bein und zwar 
fo, daß feine Heilung möglich war. Sie 
war ans Bett gefejielt. So verbrachte 
fie die Jahre geduldig und ergeben. Na, 
lie hatte noch für einen manchen ein 
Troitwort. Sie hatte es gerne, wenn bor- 
geleſen wurde, aber fie konnte ſich auch 
jelbit tröſten durch die vielen Bibeliprii 
che und Liederverie, die fie auswendig 


fannte Zie freute ſich aufs Nachhau 
ſegehen. O, wie jehnte fie fih nah Nu 
be! Tritt an die lebte Reiſe, du todes- 


miüder Staub, in dem Sinne ſprach fie 
oft 

Eine Oaſe in der Wüſte des Lebens 
var es als fie das Glüd hatte, 
am 8. Auli, alle 5 Kinder mit Entel 
umiih zu baben. Mutter ging es fo 
wie Jakob, fie mollte die Nüngite noch 
einmal von Angeſicht zu Angeficht jehen, 


für sie, 


Da erfrantte fie plöblich am 1. Juli und 
zwar jo heftig, daß der Arzt gerufen 
murde, der auch große Linderung brachte 
indem die Schmerzen betäubt murden. 
Es hatte fich ein Geſchwür in den Ge- 
dirmen enttwidelt, das aroße Schmerzen 
verurſachte. Als die große Not vorüber 
war, meinte fie: „Sollte der Herr e3 
doch anders mit mir beichlofien haben und 
mir „Halt“ gebieten? Ich freute mid 
doch jo, noch einmal die Kinder zu jehen, 
doch wie Gott will!" Wir durchwachten 
gemeinfam die Nacht. Als die Arögers- 
flo mit ihrem hellen Alange 12 fchlug, 
faate Mama: „Mitternacht heißt die: 
je Stunde. Wohlauf, der Bräut'gam 
fommt, wir müſſen ihm entgegen gehn!” 
Doch der Herr war anädig, fie murde 
munter und erlebte die Rreude, dab ihre 
flinder famen. Neta trug zum Mbichie- 
de noch das Lied vor: Und fraait du die 
Wolfen da droben ujw. Ginen Monat 
fpäter wurde fie wieder jo franf. Der 
Arzt fam 2 Tage und verichaffte ihr nur 
Linderung. 

An ihrem lebten Moraen fagte fie 
feierlih: „Der Herr ift nahe!” Cie 
ſprach langſam und ruhig Abſchiedswor— 
te. Es geht nach Haus, Jeſus Chriſtus 
hat's vollbracht was uns Sünder ſelig 
macht. Wir ſahen, es nahm abz die 
Füße und Hände wurden falt, jedoch fie 
fat noch im Bett wie immer, die Fühe 
auf den Boden, aber fie hatte ſich an 
mich aelehnt. Als die Jungens herein» 
famen, jagte ih: „Mama, die Nungens 
find auch bier!” „O, Aungens, Adje, 
febt mohl, lebt wohl, ich geh zur Ruh!“ 
Ich fante Teile: „Und ob ich ſchon man: 
derte im finiteren Tale,“ meiter fam ich 
nicht, da unterbrach jie mich mit den 
Morten: „Der Herr iſt mein Licht!" — 
„Doch wie iſt mir fo anders zu Mute, 
follte das Sterben jein‘ Na, es war 
Sterben Ind ein wunderbares Gter: 
ben Mer jo itirbt, Der jtirbt mohl! 
Als Zara, Frau Albrecht, fam, freute 
fie ſich noch, itredte ihr die Hand entge- 
gen, aber es folate fein Drud, fie war 
fraftlos Wir legten fie ins Bett. So 
lag fie ruhig atmend bi3 %6 Uhr, den 11. 
August, wo ihre Seele entfloh Mir 
jangen inzwiſchen leiſe „Laßt mich gehn!” 
Das fie nerne hörte Ein treues Mut» 
terherz hatte aufgehört zu fchlanen. 
Wie ofr fante fie: „Und wenn die Sonne 
finfet, beichliet du deinen Yauf und wenn 
die Tonne jteinet, ſtehſt du mit ihr nicht 
auf.” Ace bat ausgekämpft. Die 
Trauerbotichaft erreichte die Geſchwiſter 
fchnell. Außer der jüngsten Tochter und 
Pflenefohn, waren alle auf dem Be: 
aräbniffe, welches den 13. Auguſt in 
Winkler, in der Bergtaler Kirche, ſtatt 
fand. Die Leichenrede hielt mein Mann 
und hatte das Tertwort aus Johannes 
11, 25, wo Jeſus fpricht: „Ach bin Die 
Anferitehung ımd das Yeben; wer an 
mich alaubt, der wird leben, ob er aleich 
jtürbe!” Zie hat geſucht für den Herrn 
su leben, wenn auch in großer Schwad 
beit, twie fie immer ſagte, bat Glauben 
nehalten bis ans Ende und fo erden 
wir unsere I. Mutter und Großmutter 
nirgends anderswo finden, als 
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bei Jeſu 
im Licht, wie es in der Leichenrede betont 
wurde Es mwurden Die 


gen: „Wo findet Die 


Lieder geſun 
zeele die Heimat 
die Ruh,“ und „Dort über jenem Ster 
nenmeer.“ Der Chor diente mit paſſen 
den Liedern und auch das Lied: „Und 
fragst du die Wolfen da droben, uſw 
Draußen wurde noch der Vers: „Es tit 
vollbracht,“ gelungen 
Friedhofe zu 
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Dann gings den 
Hier befam fie ihren Nu 
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1934. 


heplab unter raufchenden Bäumen. Wir 
meinen nicht als foldhe, die feine Hoff- 
nung haben. Unveraeßlich bleibit du 
den Deinen. 
Im Namen der trauernden Kinder, 
J. u. M. Siemens. 
Winkler, den 20.. Auguſt 1934. 


Bericht 
über die Selbſthilfekaſſe 
in Manitoba vom Kaſſierer 
P. J. Dyck, Starbuck. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Jetzt ſteigt die Frage auf: Woran 
liegt es eigentlich, daß dieſe Selbſt— 
hilfeangelegenheit nach bereits 2 Jah— 
ren noch immer nicht zur allgemeinen 
Sache aeworden it? Fehlt ‚es troß 
mehrmals in den Plättern erſchiene- 
nen Aufrufen, troß Beſchlüſſen der 
Rerfammlungen, von melden Die 
Protokolle den Diitriftmännern dod) 
zu Geficht gekommen fein müſſen, 
troß Abrechnung nah Neujahr und 
ſ. wm. nody an mehr Aufklärung bon 
Ceiten des  Rrovinzialfomitees? 
Oder iſt's vielleicht auch oft fo, wie 
jemand bezitalich diefer Sache in ei- 
nem Briefe fchrieb, nämlih: „Man 
lieit vielfach die Mufrufe und der- 
gleichen in den Blättern nicht, nur 
um einfach fein Gewiſſen nicht zu 
Belaiten.. Später weiß man dann 
nicht und kommt fich ziemlich unſchul— 
dia vor ımd iſt obendrein noch auf- 
gebracht, da 18 Monate (jeßt ſchon 
94 Monate) veritrichen find und jekt 
jo viel zu zablen ift. An der Ber- 
ſäumnis it dann jemand anders 
ihuld. Ohne perfönlichen Beſuch und 
mündliche Aufklärung geht's fchein- 
bar nicht.“ Soweit der Brief. 

Die jetzige Verfammlung fönnie 
pielleiht Stelluna bierzu nehmen 
und Nat acben, was zı machen ilt, 
damit von jet ab alle Diitrifte zu 
zahlen anfingen, von den Rückſtänden 
ſchon nicht zu reden. 

Nett endlich fomme ich zur eigent- 
lihen Abrechnung. Laut unjern Ein- 
tragungen in den Büchern und laut 
Rechnungen und Quittungen, die am 
7. Juni von einer Reviſionskommiſ— 
fion aus drei Perionen nachgeprüft 
worden find, waren, wie jchon oben 
erwähnt, 


am 1. Kan. 1934 in 
der Kaſſe 

Einnahmen durch 5 
Gents-Peiträge 
und etliche Sum— 
men bon Vermand- 
ten der Kranken 
(alio in 5 Mon.) 


$ 133.08 


$ 867.87 
Zuſammen $1000.95 


Ausgaben an Sospital- 


rechnungen $ 506.33 
Stanzleiausaaben und 
anderes $ 14.82 
Sırlammen $ 521.15 
Am 1. Numi 1934 in 
der Kaſſe $ 479,80 
Total $1000.95 


find gezahlt 
Suni 1934 
$ 11.35 
$ 44.25 
Frau Ghruman davon $4.00 $ 24.80 


Sospitalrechnungen 
bom 1. Ian. bis zum 1. 
Für Grimm 





Mennenitifche Rundſchau 






$ 22.50 
$102.90 
$208.75 
$ 23.25 
Sein Bruder davon $8.00 $ 21.00 

$ 23.25 


Total 
Für $. Penner 


$ 22.50 

Total 5298.75 

Fur P. Nanz $ 88.68 
Für 9. Negier in Gretna $ 16.00 


3506.33 
Roraunsfichtlihe monatliche Unfoj- 

ten für die Kaffe: 

Sür 9. Penner 


Total 


$ 23.00 


Von Verwandten: $ 3.00 
Für X. Grunaun $ 23.00 

Von Verwandten: $ 5.00 
Für 9. Regier $ 16.00 

Non Verwandten: $ 8.00 


Fir M. Samakfn $ 23.00 
Ron Verwandten: 

Für P. Nanz %$ 5.00 

Für J. Epp, Wpa. $ 10.00 


$10.00 


$100.00 $26.00 


Total 
Fräulein Janzen Whitmwater, 
einmalig $109.00 


Bericht 

des Kollekteurs der Canadian 
Mennonite Board of Golonization 
anf der Provinzialverſammlung von 
Manitoba in Winfler, am 11. — 12. 

Juni 1934. 

Ne langer es dauert, deito fehmie- 
riger jcheint e3 zu werden. Die Ned. 
nungen der Schuldner, die entweder 
nicht oder nur ganz wenig gezahlt 
haben, werden immer größer; die 
aanze Schuld (Stamm und Binfen) 
fonnte in den lebten Jahren nidht 
fleiner gemacht werden. Diefer Um- 
ftand bat num bei ein umd dem an- 
deren Schuldner zur Folge, daß er 
nur auf die Größe dieſes Soll 
ichaut, daran fein Saben mißt und 
dann aufhört zu Mollen. Much bört 
man bon etlichen, die ihre Schuld 
bereit3 abgetragen haben, die Be. 
merfung fallen: „Wo foll das bin, 
wann fann die Schuld bezahlt wer- 
den!” Das ift eine aefährliche Stim- 
mung, die weder bei dem einzelnen 
Schuldner, noch bei unſerer Geſell— 
ichaft im ®anzen Rlab finden ſollte. 
Iſt denn das große Werf der Her— 
itberbrinauma von 21,000 Perſonen 
aus der Somjethölle, mo alles dem 
Unteraang aeweiht it, im dieſes 
Zand, mo mir fatt und ficher find, 
nicht wert, erniter genommen zu mwer- 
den ? 

Sätten por 11 Nahren die Män- 
ner, die bon bier aus an dem Ret- 
tunasiwerf arbeiteten, nur mollen auf 
die Schmwieriafeiten fchauen, fie hat 
ten’s wohl bleiben laſſen; hätte Welt. 
D. Toms beim llnterichreihen de3 
eriten Rlontraft3 nur wollen auf den 
Schuldenhaufen fchauen, der fidh 
ſchließlich anhäufen mußte, hätte er 
wollen alle geſchäftlichen Einzelheiten 
berechnen und vorausſehen, jo hätte 
er wohl faum feinen Namen ımter 
jenes hiſtoriſche Dokument gejett. 

E83 galt damals, Menſchen aus 
dem Verderben zu erretten, und man 
hatte aenitgend Gottvertrauen, den 
Schritt zu wagen. Rollen nım wir, 


die herübergebradht wurden, doch noch 
auf der lekten Etrede des Weges 
fleinmütig werden? Saben mir ein 
Recht es zu werden? Nein, noch lange 
nicht. Schon aus dem einfachen Grun— 
de nicht, weil Tauſende unferer Brü— 
der in den verflojienen 10 Nabren 
alles dranfeßten und oft viel entbehr- 
ten bi3 fie ihre Reifefchuld bezahlt 
hatten. Dieje Treuen haben das Werf 
geſtützt und ihre Anstrengungen dür- 
fen nicht umſonſt geweſen fein. 

Wir haben, Gott jei Danf, immer 
noch eine ganze Neibe jolcher, die 
fihh von der aroßen Schuld und der 
schlechten Zeit nicht umterfriegen lal 
fen, ſondern fich bemühen, im Alei- 
nen treu zu jein. Sie können nicht 
aroße Summen zablen, daher machen 
fie Heine Zahlungen und find darin 
anhaltend. Andere wieder könnten 
dasſelbe tun, oft joaar mehr, tun es 
aber nicht und find troßdem ſchlech— 
ter beitellt als die Zahler. 

Es iſt außerordentlich wichtia, daß 
wir auch in dieſer wirtichaftlich ſchwe— 
ren Zeit zu ımjerer Schuld richtig ſte— 
ben. In manden Familien iſt diejes 
nicht der all. Dieſe jollten ihre Stel 
Iuna forrigieren. Unſer Verantwor- 
tungsaefüthl für übernommene Ver— 
pflichtungen Darf nicht verflacden; 
mir müſſen bis zum Ende treu blei- 
ben. Die moralifche Beeinfluüßung 
muß ſtärker werden. Bei energhcher 
Mitarbeit der Gemeinden wird der 
Erfolg nicht ausbleiben. 

In den verfloffenen 3 Jahren fa- 
men die Zahlungen wie folat: 


1933 1932 1951 


nt. 3,971.46 5,870.20 11,636.03 
Man. 10,323.11 9,640.60 22,734.95 
Sast. 5,175.32 7,225.76 9,254.24 
Alta. 6,044.61 6,046.090  5,987.24 
B. € 1,478.49 2,366.78 1,616.10 
U. S. A. 13.00 141.00 


$ 96,992.99 31,163.33 51,369.56 
Für die eriten 5 Monate diefes 


und des vorigen Nahres haben wir 
folgendes Bild: 


San. Mai 1934 Jan. Mat 1933 
Ont. 1,533.09 1,112.39 
Man. 1,155.99 4667.64 
Sask. 1,743.75 1,348.45 
Alta. 9,412.39 9,374.16 
B. €. 275.00 742.3 
U. S. A. 6.00 


$10,126.22 $10,255.02 


Hätten num alle diejenigen, die in 
der Lage waren, fleinere Summen 
zu ſchicken, ihre Schuldigfeit aetan 
fo wären die Eingänge ohne Trage 
arößer aewejen. 

Es iſt der Mufaabe der erichie- 
nen Delenaten zu Saufe, in ihren 
Diitriften, ihren aanzen Einfluh da 
bin geltend zu machen, daß die 
Zahlungen beſſer fommen. Wir mit 
fen in diefem Jahr mehr tum als im 
borigen. 

Der Umitand, dab die EPNR. 
uns entgegenfommt und der Board 
erlaubt in einem aewilfen Rahmen 
Prämien auf Zahlungen bis zum 15 


Dezember d. N. auszustellen, fänat 


an, fich aut auszuwirken. Das Weni- 
ge, da8 man zahlen fann, wird da- 
durch etwas mehr. 

möchten bei 


Wir diefer Gelegen— 


heit wieder daran erinnern, dab noch 
nicht aus allen Diitriften die Ergän— 
zunasichuldicheine eingefommen ſind 
und bitten, diejes in Ordnung brin- 
aen zu wollen. Was die weitere Si- 
cheritellung der Schuld durch Ber- 
fiherug der Schuldner betrifft, fo 
fünnen wir mitteilen, daß dieſe Ar- 
beit befriedigend vor fich geht. Ueber 
die Einzelheiten des Verficherungs- 
planes find die Diitrifte durch ent- 
iprechende Rımdjchreiben informiert 
worden. - 
Der Poarditeuer muß in 
den Diftriften mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden. Dieje Gelder fom- 
men viel zu Schwach ein. Wir haben 
m Manitoba etliche Diſtrikte, die da- 
rin eine muſterhafte Arbeit getan ha— 
ben, wie 3. B. Forwarren und St. 
Glijabeth, während die arößten Dif- 
trifte, wie Winnipeg, Winfler u. a. 
auffallend wenia tun, um das Ein- 
fommen dieſer Gelder zu beſchleuni— 
gen. 

Es find bereits 31% Jahre ver— 
flofjen, jeit die Immigranten Ber- 
ſammlung die zweite Steuer beſchloß. 
Dort, wo die Ortsfomitees oder Dii- 
triftmänner wirflich dabei find, die 
Arbeit der Board zu unterſtützen, 
fommt die Steuer qut ein. 

Die große Bedeutung der Board 
für uns ift für die Meiften feine Fra- 
ae, umd bei autem Willen dürfte e8 
nicht zu ſchwer fein, fie finanziell fo 
zu Itellen, dab die Arbeit nicht zu lei— 
den brauchte. Die Board fürchtet Fei- 
ne mohlmollende Kritik. Zu bedauern 
tt, daß auf Stellen böswillia Miß— 
trauen geſät und dadurch das Ein- 
fommen diefer Steuer gehemmt wird, 

68 fam bon: 


1933 1932 1931 
Ont. 198.60 215.00 1,030.83 
Man. 826.40 946.35 1,720.75 
Zasf. 426.15 880.55 624.50 
Alta. 637.15 1,006.36 579.97 
B. C. 14850 240.48 72.00 
U. S. A. 5.00 


$2,236.80 $3,288.74 $1,033.05 


Für die erften 5 Monate diefes 
und des borigen Nahres waren es 
bon: 


1934 1933 

Ont. 317.00 56.50 
Man. 713.78 276.70 
Gast. 324.65 188.00 
Wlta 569.81 253.40 
B. €. 45.00 102.50 
U. S. A 6.00 

$1,977.24 $877.10 


ie Rımdichreiben von Melt. Töws 
und D. H. Epp im Winter d. X. be- 
mirften daß in vielen Diftriften die 
teuer beſſer gezahlt wurde. Nun 
ind ein paar Monate verfloſſen und 
nach der Flut ift leider mieder Ebbe 
eingetreten. Wir hoffen, dab der er- 
friichende Regen der letzten Tage auch 
auf die Boardſteuer belebend mir- 
fen wird, 

Wir milfen, daß der Verpflichtun— 
ven in dieſer Zeit viele find und, 
daß es nicht Leicht ift, ihnen aanz ge— 
recht zu werden. Es beitätiat fich aber 
immer wieder, dab auf Treue auch 
im Slleinften mımderbarer Segen 
ruht und Gott e8 dem Nufrichtinen 
gelingen Täßt. E. F. Klaſſen 
Ende 
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ISA BR 
DIDI DEI TE ENTE 


Der Eltern Seaen baut 


den Kindern Häuſer. 
Grzäflung von St. v. Bohr. 
(Schluß.) 
Was jene drei glücklichen Menſchen 
an jenem Abend noch alles beſpra— 
chen, vermag ich nicht ausführlich zu 


berichten. Selbſtverſtändlich erzählte 
Johannes die Gefchichte von feines 
Bruders Bekehrung, deſſen Reife 


nad) Amerika, wie auch den Bejud) 


und Stellungnahme bei ihm, wodurd 
da3 Glück der Eltern noch erhöht 


wurde. In feinem Glüd hatte An- 
dreas alle „Redekunſt“ verloren. Im— 
‚mer wieder rief er von neuem: „Der 


Serr ſei gelobt!” 
+ * 9F 

Sehr bald machte Johannes ſeine 
Schweſter Hanna mit den Ereigniſſen 
bekannt und lud ſie ein, mit ihrem 
Mann und Kindern zu ihm zu ziehen 
und eine Stelle auf ſeinem Gut an— 
zunehmen, was mit Freuden ange— 
nommen wurde. 

Von Nedwig traf auch bald ein 
aroßes Schreiben ein, das deutlid) 
erfennen ließ, welch große Verände- 
rung zum Gutn in jeder Weife mit 


ihm vorgegangen war. Johannes 
war bejonders befriedigt von deh Be- 
richt iiber die Verwaltung der Farm. 

Eines Tages ſagte Johannes: 
„Wir müſſen Ned auch hier haben. 


Er joll die ganze Geichichte drüben 
verfaufen und beriiberfommen. Eini- 
ge Karmer fragten mid) vor meiner 
Abreife, ob ich ihnen die Farm nidyt 
verfaufen wolle. Sch werde Ned die 
nötigen Anweiſimgen aeben, Wenn 
er bier ijt, kaufe ich ihm ein Gut in 
der Nähe, dab wir alle hübſch bei- 
ſammen find. 

ALS das Nötigſte vorläufig geord 
net war, veranitaltete Nobannes ein 
aroßes Feit auf dem aroßen Rafen 
plaß vor jeinem „Schloß“, zu dem er 
alle Armen aus den Nachbardörfern 
einladen ließ. Und die Teilnehmer 
genofjer einen fchönen und gefegne- 
ten Tag. Das Feſt fchloß mit einem 
Sottesdienit von - Paſtor Harding, 
wobei auch Johannes eine Aniprade 
bielt und die jungen Leute, in der er 
fie ermahnte, ihre Eltern zu ehren 
und auf Gottes Wegen zu wandeln, 
damit es ihnen wohlgehe. Much der 
alte Oberſchäfer fprad in bewegten 
Worten über die Güte des himm— 
liichen Baters, und fein ergreifendes 
Schluüßgebet war noch jahrelang Ge— 
genſtand der Beſprechung unter den 
Leuten. Na, das Andenken der Ge— 
rechten bleibet ein Segen. 

Ende. 
Wandsbecker Hefte.) 
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Frau Haller ſaß emſig ſtickend in 
ihrem Korbſeſſel am Fenſter. Aller 
lei blühende Töpfe ſtanden auf dem 


ſchmalen Fenſterbrett und verbreite 
Duft in dem kleinen 
rau hatte trotz ihres 
fie glatt gejchei 


ten einen zarten 
Gemach. Die 
weißen Saares, das 


Mennonitiſche Rundſchau 






telt trug, noch kein altes Geſicht. 
Schmal und bleich waren die Züge, 


aber aus den Augen leuchtete ein 
ſtiller Friede, ja ein froher Glanz. 


Beſonders, wenn ſie zu d. beiden al— 
ten Kupferſtichen aufblickten, d. über 
dem ſchmalen, grünen Ripsſofa hin— 
gen. Das eine Bild ſtellte den Hei— 
land dar, wie er die wenigen Brote 
unter das große Volk verteilte, das 
ſich um ihn gelagert hatte. Auf dem 
anderen Bilde ſah man Elias am 
Pad) ſitzend, von den Raben um— 
flattert, die ihm im Schnabel Nah— 
rung zutrugen. 

Der Anblick dieſer zwei 
hatte Frau Haller ſchon in bieten 
Stunden der Not und Sorge, wäh- 
rend langer, oft entbehrungsreicher 
Nabre, getröitet und geftärft. Wie oft 
batten ihr die Bilder zugerufen: 
Berzage nicht! Vertraue auf den 
Herrn, der wird auch dich verjorgen, 
wie vor Zeiten den Elias, und wie 
jpäter das hungernde Volk!“ Und 
wirflich hatte ihr der Herr auch im- 
mer wieder geholfen, jelbjt dann, 
wenn ein menschliches Auge mand)- 
mal keine Silfe mehr jab. Sehr 
früh hatte Frau Haller ſchon die El— 
tern entbehrn müſſen, und mit kaum 
achtzehn Jahren verheiratete ihr Vor— 
mund fie mti einem Mann, an defjen 
Zeite fie ſchwerlich ein Glück finden 
fonnte. 

Zie war 


Bilder 


damals ganz lebensun- 
erfahren. Der frühe Tod ihrer El- 
tern batte ihren inneren Menjchen 
zeitig mit der Ewigfeit verbunden; 
doch der materielle, nur fich felbit 
lebende Gatte hatte dafür fein Ver— 
ſtändnis, und fie blieb an feiner Sei- 
te innerlich einfam, wenn fie fi) auch 
jtets bemübte, ihm die treuefte, jelbit 
loſeſte Gattin zu fein. Er war kleiner 
Peamter, doch brauchte er jtet3 jo- 
viel fiir fih, dab die Frau für den 
Saushalt und die Kinder faum das 
Notwendigite hatte, Die Rinder wa— 


ren der Troit der Mutter in allen 
Enttäuſchungen, die fie erleben muß— 
te, 


Ach, welch hoben, heiligen Begriff 
hatte fie fich als junges Mädchen von 
der Ehe gemacht! Als dann zwei Flei- 
ne Töchter frühzeitig beimgerufen 
wurden, da meinte fie, das Leid gin- 
ae über ihre Kraft, aber fie hielt den- 
noch des Herrn Sand feit, und feine 
Sand trug fie immer wieder durd) 
die Bunfelitunden ihres Lebens. 
Zwei geliebte Kinder waren ihr ge- 
blieben, ein Sohn, der von klein 
auf ihr Glück gewejen, der mit größ- 
ter Liebe an ihr hing, und der num 
endlch jeit einem Jahr angeitellter 
Lehrer war, mit dem fie zujammen- 
wohnte, für den fie den Fleinen, ge— 
meinfamen Sausbalt bejorgte. 

Noc eine einzige Tochter hatte fie. 
Viebreizend und begabt, berechtigte 
fie zu den Ichöniten Hoffnungen. Ale 
fie fait zwanzig Jahre alt war, 
wurde fie plötzlich aeiitesfranf. Die 
Aerzte nannten es „Veränderungen 
im ®ebirn“, und nun war dieje 


Tochter ſchon jeit mehreren Sabren 
in einer Anitalt, und auf Beſſerung 
var wenig Musficht. 


Bereits fünf Jahre vor der Er- 
franfung der Tochter war Frau Hal: 
lers Mann geitorben. Ein Herzichlag 








hatte feinem Leben ein Ende gejest, 
und die Witwe blieb mit einer nur 
iehr Kleinen Penſion zurück. Mit ei 
nen Sandarbeiten verdiente fie jpär- 
lich ihr und ihrer Kinder Brot. 

Ihr Martin konnte mit Hilfe von 
Stipendien ımd Nadhilfeitunden 
die er gab, jein Studium beenden, 
und nun fchien e8 der Mutter, als jei- 
en fie beide endlich in einem jtillen 
Hafen gelandet, nun Martin die Leh 
reritelle befommen batte, 

Aber jegt war ja die große, ſchreck 
liche Teuerung über Deutichland ge- 
fommen, und die Sorgenwolten jenf- 
ten fich wieder herab. 

Aber Frau Haller bob den Blid 
von ihrer Arbeit zu den alten, lieben 
Bildern. Sa, fie wußte es beitimmt, 
der Herr würde auch jegt feine bel- 
fende Hand nid;t abziehen von ihr 
und ihrem Martin. Ihr Glaube bat 
te fie ja nod nie int Stich gelafjen. 
Einmal Jvollte er wanfend werden, 
und bange Zweifel bedrängten ihre 
Seele, damals, als ihre geliebte 
Tochter ſo ſchwer und traurig er— 
krankte. Sie ſchrie damals zu ihrem 
Gott: „Herr, warum?“ Aber 
dann fam es iiber fie wie jtiller Frie 
de, und ihr war, als hörte fie des 
Herrn Stimme: „Was ich tue, das 
weißt du jetzt nicht, du wirft es aber 
hernach erfahren!” 

Und der Herr jchenfte ihr Geduld 
und Glauben auch im fchweriten Leid, 
Das iſt wohl das größte Gejchenf, 
das der Herr feinen Kindern geben 
fann im Xeid. ber es fann nur von 
ihm erbeten fein. Niemand fann es 
ſich jelbit geben. 

Emſig zog Frau Haller den Faden 
durch die Stickerei, die fie für ein 
Geſchäft anfertigte. Alles eben Er- 
züblte war durch ihre Seele gezo- 
nen — aber am Ende jagte fie auf- 
atmend: „Du, lieber Herr, haft bi3- 
ber nod) alles wohl gemacht, du wirst 
es auch weiter mit uns wohl machen. 
Das glaube ich feit!” Und mit leifer 
wohlflingender Stimme fang fie die 

Strophen: 


„Wenn ich Ihn nur habe, 

Wenn Er mein nur iſt, 

Wenn mein Herz bis hin zum 
Grabe, 

Seine Treue nie vergißt 

Weiß ich nichts vom Leide, 

Fühle nichts als Andacht, 
Lieb' und Freude!“ 


Die Tür tat ſich auf, und ein hoch 
anewachiener, junger Mann trat ein. 
Das Geficht war bleich und hager, 
und ein bitterer Zua lag um den 
Mund. Der Sohn hatte nod) nicht ge- 
lernt, fein Leben mit allen jeinen La— 
ten am Fuß des Kreuzes niederzu- 
legen und mit Slaubensaugen in 
allen Dingen zu feinem bimmli 
ihen Bater aufzubliden, Er jtand 
noch in ſchweren Kämpfen und Zwei- 
feln. Die Mutter ſah und wußte es, 
und fie litt mit dem Sohn, aber fie 
hoffte, alaubte, betete ohne Unter- 
laß für feine Seele. Und dabei 
wurde fie still und getroft, denn fie 
mußte, daß der Herr fie börte. Ihr 
Sohn trat auf fie zu, umfahte fie 
liebevoll. 

„Suten Nun, 


Tag, Mütterchen! 


die Preiſe find heute wieder um ein 


5. September, 


Beträchtliches geitiegen. Mit diefen 
Breisiteigerungen balten die Ge: 
baltserhöhungen und Teuerungszu- 
lagen nicht int entjernteiten Schritt, 
Wie joll das nur nocd enden? Und 
du biſt in leßter Zeit jo ſchmal und 
bla geworden, Mütterchen. Dur lei- 
deit Mangel, trinfit immer nur 
den diinnen jchiwarzen Stornfaffee und 
müßteſt doc alles erdenklich Gute 
haben, und ich, dein Sohn, 
fann dir's nicht verjchaffen! O, 
wie iſt doch dies Leben hart und un— 
gerecht!“ 

„Aber, Herzenskind, verſündige 
dich doch nicht! Es geht uns doch noch 
tauſendfach beſſer, als zabllojen ar- 
men Menjchen. Mir aebt es, gott- 
lob, doch aanz aut, und ich brauche 
wirflid nichts extra. Ich kann ja 
nicht dankbar genug jein für alles 
Gute, was mir noch täglich wird!” 

„Du ſagſt, Mütterchen, du brauchit 
nichts ertra, aber du haſt ja nicht ein. 
mal mebr das einfach Notwendigite 
an Nahrung, das eine alte Frau, 
die ihr Lebtag arbeitete und noch ar- 
beitet, braucht!“ 

„Unſer himmliſcher Vater gibt un? 
ichon, was wir brauchen, mein Sind.” 

„sc begreife nicht, Mutter, daß 
du noch immer an deinem Glauben 
an Gottes Güte feithältit. Ich ver: 
mag es nicht!“ 

Gin Schatten flog bei diefen Wor- 
ten über das stille Geſicht der alten 
Frau. Sie fannte dieje bittere Stim- 
mung des Sohnes, die Sich in letzter 
Zeit noch geſteigert hatte, je ſchwieri— 
ger alle Lebensverhältniſſe ſich ge 
italteten. Wenn fich fein Unmut, 
jo wie heute, Yırft machte, fonnte fie 
nur einen ſtummen SGeufzer empor» 
jchiefen. Der himmliſche Water ver 
nabm ihn jchon, das wußte fie he- 
ſtimmt. 

„Wenn Gott gerecht wäre”, fuhr 
Martin erreat fort, „wenn er ein 
liebender Water it, wie fann er dann 
die Beiten gerade, die am alaubig- 
ten und treueiten zu ibm balten, wie 
du es 3. B. tut, Mütterchen, wie 
fann er gerade die jo ſchwere Wege 
gehen lafien, während andere, die oft 
aar nicht nad) ihm fragen, in lauter 
Zonnenicein dabinleben dürfen und 
Leid und Entſagung mır vom Hören- 
jagen fennen brauchen! Iſt e8 von 
einenr barmberziaen $ott, von einem 
liebenden himmlischen Vater zu ver- 
itteben, dal er die Loſe unter feinen 
Kindern jo verjchieden, ja lo um» 
gerecht verteilt?” 

Die Stimme bradı 
die Hand über die LYımgen ımd at- 
mete jchwer. Leiſe legte die Mut- 
ter den Arm um ihn. Ach, fie wußte, 
er jelbit war itberarbeitet und unter- 


ibm, er deckte 


ernährt, jeine Nerven waren über- 
anitrengt, da war er der Schwierig- 
feiten dieſer barten Zeiten weniger 
gewochſen. Um hinterlaſſene 
Schulden des veritorbenen Vaters zu 
bezablen, aab er außer dem Schul— 
unterriht noch viele Nacbilfeitun- 
den, und dabei die mangelhafte 
Ernährung. Wie jehr bätte fie 


ihm eine rechte Erholung in den Fe 
rien gewünicht. Er hatte fie dringend 
nötig. Aber wie jollte fie ihm ſolche 
Erbolung erinöglichen! 


(Sortiegng folgt) 
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Kerlden. 


(Fortiegung.) 





Als die Tür mit einem fnarrenden 
Laut ins Schloß fiel, fuhr das ganz 
periunfene Kerlchen auf und wollte 
mit einem Nubelruf die Großmuuſch 
umarmen,, ſank aber fogleidy mit 
einem leifen Schmerzenslaut wieder 
in den Sejiel. 

Frau von Rumobr irat erjchrocden 
näber, und der Ausruf: „Wo In aller 
Melt ſteckſt du denn?“ wurde unter- 
drückt, als fie das völlig erjchöpfte 
Mädchen näher betrachtete. 

Das Kleid war zerdrückt und teil 
weile zerriiien, das Geficht glühte 
von großer, förperlicher Anitrengung 
und trug außerdem verſchiedene 
Schmußipuren, als hätten beitaubte 
Hände über die ſchweißbedeckte Haut 
gewijcht. 

Die Mugen des Mädchens hin- 
gen wieder an dem Wild. 

Frau von Rumohr ſchüttelte ratlos 
den Kopf und ſah bald das Bild, bald 
die Enfelin an. 

„Nie fommt das bierber?” fragte 
fie endlid). 

Kerlchen zog troßia d. dunfeln Au 
genbrauen zujammen, jo daß fie wie 
ein jchiwarzer Strich iiber dem fein 
geformten Näschen Ntanden. 

Ich, ich wollte durchaus nicht, 
daß es länger in jeinem Zimmer 
hing,“ war die umveritändliche Ant- 
wort, „ich bin ſchon lange, ad) bei- 
nahe jeden Tag um jein altes- Schlof; 
herumgeſtrolcht, aber ich fonnte nie 
hinein bis heute, Da iſt's! — 
Aber ſchwer war's! Schwer!“ 

Kerlchen reckte ſeine Arme hoch auf, 
ließ fie aber gleich wieder kraftlos 
niederfinfen. 

Dann jtellte es fich ungeduldig — 
troßiq vor das Bild und betajtete 
und betrachtete es prüfend, während 
Frau don Numohr mit den wider 
itreitenditen Sedanfen in Kopf ımd 
Herz dabei ſtand und ihre Blicke von 
dem Mädchen zum Bilde und wieder 
zuriick gleiten ließ. 

„Als ih im Walde ausrubte, be» 
ſah ich zum eriten Male das Bild ge- 
nauer, denn in Eulried batte ich ja 
gar feine Zeit dazu,“ erzählte Kerl 
den. „Großmuunſch, wann it das 
Bild gemacht? Ich weil; ja gar nichts 
davon? Und ich finde es micht jeh- 
ähnlich in der Näbe, ich babe nie 
jo janft ausgeſehen und da3 
Kleid ich fenne das Kleid gar 
nicht * 

Kerlchen!“ rief Frau von Ru— 
mobr laut und nahm feine Sand und 
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ſah ihm angſtvoll in die finjteren 
Blauaugen, „du willit mir doch nicht 
jagen, dab du — — heimlid in 
Schloß Eulried warjt, — dab bu 
dies Bild — geſtohlen halt?“ 

Großmuuſch war jeßt leichenblaß 
Kerlchen jab es voll Angit, aber ım- 
aemejjenes Erſtaunen gewann doc 
erit mal die Oberhand. 

„Seitoblen, Srogmuufh? Mein 
Bild? Wer gab es ibm denn? Sch 
nicht! Es iſt noch gar nicht alt, und 
doc) weil; ich nicht3 davon. Er muß 
es jelbit geitoblen haben, — aber 
wober?“ 

Frau bon Numohr nahm jekt 
Sterlchen bei beiden Schultern und 
zog es ganz nahe zu fich heran, fie 
ihien von dem zornig eritaunten 
Ausbruch ihres Enfelfindes kaum et- 
was gehört zu haben. 

„Und dieſes jchwere Bild haft du 
fieben Kilometer weit gejchleppt? Wie 
famit du iiberhaupt hinein nad) Eul- 
ried? Wer bob dir das Bild vom 
Nagel, es bing ſehr hoch, — ich weiß 
e3 ſprich 

Die Worte überſtürzten ſich, 
ſo haſtig wurden ſie hervorgeſtoßen. 

„Ich! Alles ich!“ triumphierte 
Kerlchen. „Nur die Leiter hielt Bert— 
hold.“ 

„Berthold? Der alte Berthold?“ 

——— 

„Sagteſt du ibm, daß du es mit- 
nebmen wollteſt?“ 

„Freilich!“ 

„Und er?“ 

„Er tut alles, was ich will.“ 

„Woher kennſt du ihn?“ 

„Ach ſchon lange — ſo auf mei— 
nen Ritten und dann — im Eul— 
rieder Park.“ 

„Warſt du denn ſehr oft — 
mebr als einmal dort?” 

„ber Großmuuſch, bundert- 
mal! Das fannit du die dod) denken. 
Sch mußte doch erit alles ausfund 
ichaften, wie ich hinein fönnte, er 
durfte doch nicht da fein und das 
übrige Sefindel auc nicht * 

Kerlchen!“ 

„Na ja! Und da zog ich den alten 
Berthold ins Vertrauen, der bat 
Mutti gefannt und erfannte mid an 
der Aehnlichkeit und weinte vor Freu— 
den. Mutti muß ja furdhtbar 
aut geweſen fein und du auch.” 

Kerlchen wollte fi) anfchmiegen, 
aber Frau von NRumohr jtredte ab- 
webhrend beide Hände aus. „Unver- 
antwortlich haft du dich benommen, 
aanz ımd gar umverantwortlich!“ 
iaate fie mit vor Aufregung beinahr 
tonlofer Stimme, „Geſtohlen bajt du, 
aanz einfach geſtohlen —“ 

‚ Es iſt nicht wahr“, brach Kerl— 
chen leidenschaftlich los, „es iſt 
mein Bild, er wird's geſtohlen ha— 
ben — 

„Schweig! Es iſt nicht dein Bild! 
Die Aehnlichkeit iſt groß, fait ver« 
blüffend, aber wenn du zornig und 
häßlich biſt, wie eben jest, dann 
ſieht man es, jo war meine Roje nie, 
nie!” 

Kerlchen ſah mit großen, erichrode- 
nen Augen die Großmuuſch an, aber 
das war nur einen Augenblid, dann 
fniete es vor dem Bilde und forjchte 
und juchte mit den Augen angftvoll 
nad) einer Bejtätigung feiner eigenen 


irrigen Meinung. Nicht fein eigenes 
Bild? Nicht Kerlchen? E83 fonnte ja 
nicht möglich fein! 

„Daß du es nicht gleich gemerft 
bait,“ fuhr Frau von Rumohr mit 
derielben bebenden Stimme fort. 
„Deine Mutti iſt's, deine feelengute, 
zarte Mutti, und fie wiirde viele hei- 
he Tränen weinen, wenn fie wüßte, 
wie Hans-Hugo Eulried heute ge 
fränft worden iſt.“ 

Kerlchen batte ſich langſam von 
ſeinen Knien erhoben, und nun wen— 
dete es der Großmuuſch ſein bis in 
die Lippen erblaßtes Geſicht zu. 

Es ſetzte zum Sprechen an, aber 
kein Laut wurde hörbar. 

Tann warf es den Lockenkopf zu- 
it, Dob mit ſtarken Armen das 
ſchwere Bild auf feinen Kopf und 
wollte damit zur Türe hinaus, 

„ber Kerlchen, um Gottes willen, 
was tuſt du num?“ 

„Wieder bintragen!“ 

rau von Rumohe war mit einem 
Saß bei ihm und hielt das Mädchen 
nit Fräftiger Hand zurück. 

„Eine Torbeit nad) der andern! 
Seh’ das Bild nieder! Im Mugen» 
blief! O, Kerlchen!“ 

Das Mädchen aebordte, und dann 
ſtanden ſich Großmutter und Enkelin 
wieder gegenüber. 

Wie ſie ſich ähnlich waren! Selbſt 
äußerlich die Greiſin und das 
faum erblühte junge Geſchöpf! 

Und wie ſie ſich anſchauten, beide 
mit denſelben Augen, die lagen aber 
nicht in dem Antlitz des jungen Mäd— 
chens, das dort im Bilde gemalt war, 
es waren Urgroßvaters Schliedern 
Augen. 

Kerlchen!“ 

Die Stimme der Großmuuſch 
klang mit einem Male weich, und da 
lag auch jchon das Kerlchen an ihrer 
Bruſt. 

Zange, lange wurde an jenem 
Abend zwiichen den beiden gejprochen 
und erzäblt, und wieder war e8 eine 
neue Welt, die dem jungen Kerlchen 
aufaing. Es hörte von einer heißen, 
treuen Xiebe, die jemand zu ihrer 
Munich, Jahrzehnte hindurch, aebabt. 

Bon einer Liebe, die alles duldete 
und alles trug, die nicht das Ihre 
aefucht. und die das Herz, welches 
fie heate, zu den größten Entbehrun- 
nen geſtählt umd zu den größten Op- 
fern begetitert hatte, 

Hans-Hugo Eulried. — — 

Und diefem Manne hatte das Kerl— 
chen heute den Streich acjpielt, dieſen 
unglaublich dummten, kindiſchen und 
doc, jo wohl überlegten Streit -— 

er hatte das tote Mütterchen lieb 
aehabt und hielt jein Andenken hoch 
in Ehren, und ihm wurde das 
Stleinod entwendet — — 

„Großmuiſch, — ad), laß ums bei- 
de doch jet hinlaufen, e8 ift ja nicht 
weit FR 

„sc danke. Sieben Kilometer.” 

„Aber er acht aewih zu Bett - 

„Das hoffe ich.“ 

„önnen wir 
ichreiben ?” 

„Mir? Du muht diefes bitt’re 
Süppchen ganz allein auslöffeln, Tieb 
Kerlchen. Und nim gebit du ganz ftill 
umd lieb zu Bett, hörſt du, ich will 
dic) unten entſchuldigen, — ad) Kerl- 
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nicht wenigſtens 


11 
chen, wie oft hab’ ich das ſchon ge- 
tan, — fönntejt du doch ein neues 
Leben anfangen! — —“ 


„Das will ih, Großmuuſch, das 
will ich!” Kerlche küßte beide Hände 
der Giütigen. „Wir wollen den gan- 
zen Tag beifammen fein, hörſt du, 
Großmuuſch? Und den ganzen Abend 
und die ganze Nacht! Ich wollte, ich 
fünnte alle die anderen totidhla- 
gen —“ 

„Gute Nacht, Kerlchen! Es iſt die 
höchſte Zeit, daß du zur Ruhe kommſt. 
Denk' über gar nichts mehr nach; 
deine Begriffe von einem „neuen Le— 
bn“ find fürchterlich. Aber bei dir 
jein, — unermüdlich, das will ih — 
aute Nacht, mein liebes, Tiebes Kerl- 
chen!“ 

„Sute Naht, ſüße Großmuuſch! 
Komm’ nad) einmal wieder, ja? Ich 
hab’ did) jo lieb!” 


Es war ſchon Mitternadt, als 
als Frau von Rumohr Wort halten 
fonnte, und fi) in Kerlchens Turm- 
zimmer ſchlich. 

Sie erichraf, 
durd) das 
jab. 

Ehn Haderndes Wachsſtümpfchen 
ſtand, tief herabgebrannt, auf dem 
Armleuchter, und dieſer wieder auf 
dem Tiſch. Rings um den Armleud)- 
ter lagen verjchiedene angefangene 
Briefe, die teils durchgftrichen, teils 
zerrilien waren. Frau von Rumohr 
überflog fie alle. — „Sehr geehr- 
ter —“ — Hochwohlgeborener 
Herr von Eulried!“ — „Herr Eul- 
ried! Bitte entſchuldigen Sie —“ 

Auf dem unbequemen Bambus- 
ſofa ſaß Kerlchen mit tief auf die 
Bruſt geneigtem Köpfchen und ſchlief. 

Die Feder war ihm aus der Hand 
gefallen und lag auf der Matte; aber 
in der linfen Sand bielt e8 einen an- 
dern Brief, u. darauf ftand mit gro- 
ben, ungefügen Strafelfüßen, bie 
Kerlchen jenior ſeltſam vertraut an- 
muteten: 

„Lieber Sans-Hugo Eulried! 

Es war fehr jchledht von mir. Ich 
dachte, e8 wäre id. Ich danke dir 
vielmals fir deine große Liebe. Es 
war jehr jchwer, vom Nagel runter- 
zufriegen. Bitte verzeihe mir, id) ha- 
be alles allein gemadt. Beitrafe bitte 
den Berthold nicht, er hat nur die 
Leiter gehalten. Wenn du ihn aber 
fortjagit, dann ſchicke ihn nur zu mir, 
Deine danfbare Felicitas Ehriftiani.” 

Sachte nahm Frau von Rumohr 
den Brief an ſich, rief dann leife den 
alten Diener, der draußen die Runde 
machte, ob auch alles im Schloffe in 
Ordnung und zur Ruhe fei, und bei- 
de trugen unter großer Mühe und 
mandem ®epolter da8 müde ferl- 
chen ins Bett. 

Nicht ein einziges Mal ſchlug es 
die Augen auf, e8 hatte heute gar zu 
viel geleistet und — „Dummheit 
greift an“, ſagte der alte Diener, 

Frau von Rırmohr ging nicht in ihe 
Bimmer; fie flinfte die Tür zum 
„Simmel“ auf und lag dann nod 
ftundenlang wach im rofafeidenen 
Gemach. Lange, lange Zwieſprache 
hielt fie mit dem allgütigen S$err- 
gott. 


als fie noch Licht 
Schlüſſelloch ſchimmern 


(Fortjegung folgt) * 
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Neueſte Nachrichten 


— Hamilton, Bermuda. Ein un- 
befannter Tiefſeefiſch iſt von den 
amerifaniichen Gelehrten Dr. Wil- 
liam Beebe und Otis Barton wäh— 
rend eines zweiten Abjtieges in ihrem 
„Batbiphere” genannten Taudappa- 
rat in bisher unerreichten Tiefen ge- 
fehen worden. Der Fiih war 20 
Fuß lang und mit Myriaden von 
kleinen Lichtern bejett. 

Fünf Minuten lang hielten ſich die 
beiden Gelehrten in ihrer eiſernen 
Kugel in einer Tiefe von 3,028 Fuß 
auf und ſchlugen damit ihren Rekord 
vom letzten Samstag 512 Fuß. 

— Little America, Antarctica, 17. 
Auguſt (Mittels Mackay Radio). Dr. 
Thomas Poulter, der die Rettungs— 
erpedition nad Admiral Richard 
Byrds Lager leitete, aibt befannt, 
dat jein Patient nahezu ums Leben 
kam, als er fich allein in feiner Hütte 
biereinhbalb Monate aufbielt, um 
Wetterbeobadhtungen zu machen. 

Bord hatte bereits Abichiedsbriefe 
geichrieben, da es ihm nad einer 
Gasvergiftung, die fein Petroleum- 
ofen verurjachte, äußerſt ichlecht aina. 
Aus den Briefen ergibt fi, daß er 
mandmal ftundenlang dazu ge 
brauchte, um feine Mahlzeiten zu fich 
zu nehmen, da er zu ſchwach war. Er 


lebte meiiten® von pulveriſierter 
Milch, die er mit geichmolzenem 
Schnee vermiichte, eingemachtem 


Mais, Tomaten, eingemadten Sted- 
rüben und Zitronenpulver. Lektzte— 
res wird verwendet, um Blutzerſet 
zungen zu bermeiden. 

Dr. Poulter ijt der Anficht, day 
die Nettunasmannichaften gerade 
noch rechtzeitia eintrafen, um ein 
Unalücd zu verbiüten, Bord wird noch 
längere Zeit im Lager bleiben, ebe 
man ihn nach dem Sauptlager beför- 
dern fann. 

— Chicago. Paſſagiere eines 
Omnibuſſes murden aefährdet, als 
einem Fahrer Schrotfugeln ins Ge— 
fiht aejant wurden. Der fahrer 
brachte fein Fahrzeug zum Salten, 
ehe ein Unalüd angerichtet wurde 
Es iſt dies der erite aemalttätige 
Bmilchenfall beim Streit der Omni- 
busfahrer. 

— Prinz Gonzalo, der jünnite 
Sohn des früheren Königs Alfons 
pon Spanien, jtarb nad) einem Auto- 
mobilunfall. Gonzalo war ein Stu- 
dent der Univerſität in Löwen und 
19 Sabre alt. Da die beiden älte- 
ften Söhne von Alfons Heiraten mit 
Bürgerlihen eingingen, fo war er 
der zweite Erbe des nichteriitierenden 
Thrones ımd folate im Alter dem 
dritten Sohn, Juan, der jet Fürit 
von Niturien oder Kronprinz iſt. 

Gonzalo befand ſich mit feiner 
Schweſter, der Infantin Beatrice, 
25 Nahre alt, im Auto, das von leb- 
terer aelenft wurde, nahe Krumpen— 
dorf, Deiterreih. Als fie einen Rad- 
fahrer auf dem Wege bemerfte, ver- 
fuchte ſie auszuweichen und das Auto 
fuhr direkt gegen eine Mauer. 

Der Prinz itarb um 12.45 mor- 
gens an Quetichungen des Magens 
und Berblutung, 17 Stunden nad) 
dem Unfall. 

Gonzalo blutete ſich zu Tode und 
fiel fomit der Hämophilie oder Blu— 
terfranfung anbeim, an welcher aud) 
fein älteiter Bruder leidet. 


Mennonitiſche Rundichau 


So ſchnell es die neuzeitlichen Ver— 
kehrsmittel ermöglichten, eilte eine 
Mutter, die einſt Königin eines gro— 
ßen Volkes war, nach Pötſchah am 
Würtherſee an die Bahre ihres 19— 
jährigen Schnes, des Prinzen Don 
Sonzalo. Der Vater, Exkönig Alfon- 
fo von Spanien, und andere Ber- 
wandte weilten an der Bahre des 
Sünglings. 

Die Ankunft der früheren Königin 
Viktoria geitaltete fich zu einer er- 
ſchütternden Szene, zumal sich der 
Erfönig Alfonſo und jeine Gattin 
nad) einer jehr langen Trennung das 
erite Mal trafen. 

Auf dem Kleinen Friedhof diejes 
idylliſchen Kärntner Aurortes wurde 
Don Gonzalo zur lekten Ruhe ae- 
bettet. 


Liſſabon, Portugal. — Drei 
Merjonen wurden getötet und 


zahlreiche verlegt, als in der Pro- 
vinz Minho ein Waldbrand von aro- 
ßem Umfang ausbrad und jchnell um 
fih ariff. 

Die Dürre®erherrungen in 
den deutſchen Ernteländereien und 
d. daraus ermachjenden Gefahren für 
die Lebensmittelverjorguna d. Bevöl— 
ferung haben die Verliner Regierung 
zur Mufgabe der prohibitiven Ein- 
fuhrzölle auf Weizen und anderes 
(Getreide veranlaßt. 

— Der Führer und Neichsfanzler 
Adolf Sitler beauftragt Staatsiefre- 
tür Dr. Meißner mit der Weiter- 
fiıhruma der bisher vom Büro des 
Neirhspräfidenten erlediaten Geſchäf— 
te, 

- Nom. Italien hat die Zurück— 
ziehung der 48,000 Mann, Die jeit 
Ausbruch des Nazi-Putſches im 
Deiterreich im verflojienen Monat an 
der Grenze des Nacıbaritattes itehen, 
beendiat. 


— Phoenir, Nriz., Nrizonas Gon- 
perneur vertraute jet auf den geſun— 
den Menfchenveritand der Bürger des 
Staates, um ®emalttätiafeiten in 
Form einer angedrohten Nustreibung 
bon etwa 100 japanischen Farmern 
zu vermeiden und benadrichtigte das 
Statsdepartement in Waibinaton, 
dal; feines Fractens die Frage ge— 
löft werden fönne, ohne daß die Ver— 
einigten Staaten und Napan in einen 
politischen Streitfall vermwidelt wür- 
den. 

Nachdem er einige dringende Auf— 
forderungen von Wafbingten erbal- 
ten batte, feinen Einfluß zur Ver: 
meidung eines Zufammtenftoßes zwi— 
ihen den beiden Raſſen geltend zu 
machen, und nachdem er eine Nadı- 
richt aus Tokio geleſen hatte, wonach 
Arizona an die Stelle des Mand- 
ichurei al3 Saupt-Sefahrenberd Ja— 
pans getreten jei, drabtete Gower— 
neur B. B. Moeur dem jtellvertreten- 
den Staatsjefretär William Phillips: 

„sch bin in ſtändiger Verbindung 
mit der anti» japanischen Lage im 
Salt-River-Tale. Ich bin überzeugt, 
dal Der achınde Menfchenveritand 
der Bürger Nrizonas Sewalttätiafei 
ten verhindern wird. Sie dürfen ver— 
jichert fein, daß die Geſetze Arizonas 
ohne Furcht oder Begünſtigung durch 
gefiihrt werden.“ 

— Rilliam Nandolpph Hearit, der 
amerifaniihe Zeitungsherausgeber, 


erflärte in Minden, das Plebiszit, 
das am lekten Sonntag in Deutich- 
land abaehalten mwurde, jei, feiner 
Anfiht nah, dem einmiütigen Aus: 
drud des Volkswillens gleich zu wer- 
ten. 

Serr Hearit beiprah die Volks— 
abitimmung, durch melde die Ber- 
einiqung der Machtbefuanifie des 
Präſidenten- und SKanzleramtes in 
der Hand Adolf Hitlers gutgeheißen 
wurde, mit Ernit Sanfitängel, dem 
Auslandpreſſechef der nationalfozia- 
liſtiſchen Partei. 

„Solch' überwältigende Mehrhei— 
ten für Hitler, die jetzt, wie wir ge— 
ſehen haben, als eine Selbitveritänd- 
Tichfeit zu betrachten find, eröffnen in 
aewifiem Sinne ein neues Kapitel 
der modernen Geſchichte“, ſagte der 
amerifaniiche Zeitunasherausgeber. 

Gr fügte hinzu, dab irgend etwas, 
„Das für Deutichland vorteilhaft iit, 
der adnzen Welt Nutzen brinae,” 
weshalb er alles, was aut für 
Deutichland tit, millfommen heiße. 

„Wenn es Sitler aelinat, jeinem 
Nolfe den Frieden und den morali 
ichen Fortichritt, Velange, die durch 
den Krieg der Nationen auf der aan- 
zen Welt zum aroßen Teil zerftört 
wurden, zuriikzubringen, wird er der 
aanzen Menschheit einen wertvollen 
Dienst geleistet haben,” fuhr Searit 
fort. „Deutichland kämpft um feine 
Nıfreiuina aus den drückenden und 
würgenden Feſſeln des elenden Ver» 
trages von Perfailles, der von jelbit 
ſüchtigen und Furafichtiaen Nationen, 
die nur von Haß gegen Deutichlands 
Wiederauferſtehung durchdrungen 
ſind, dem deutſchen Volke aufgezwim— 
gen wurden. Deuftſchlands Kampf 
wird von allen freiheitsliebenden 
Menſchen mit ſympathiſchem Per 
ſtändnis beobachtet.“ 


In dem mit 15,000 Perſonen 
beſetzten Sportpalait in Berlin gab 
die American Legonn von Milmanı- 
fee einen Konzertabend. Das bis zu 
jeiner Faſſungsmöglichkeit aefüllte 
Haus legte Zeugnis dabon ab, wie 
eng die Bande der Freundſchaft find, 
die Deutichland mit Den 
einiaten Staaten verknüpfen. 
Ztraßen, die die Legion-Kapelle von 
ihrem Sotel bis zum Sportpalait zu 
paſſieren hatte, maren mit einer aro 
hen Zuſchauermenge bejeßt, die die 
Amerifaner mit Socrufen und dem 
Deutihen Gruß empfing. 


— Schanghai. China dürfte die- 
ſes Jahr mit einer Ernte von 850,- 
000,000 Buicheln das führende Wei- 
zenland der Welt jein, wie frithzeiti 
ne Schäßungen aus zuverläſſi 
Kreiſen andeuteten, 

Nnfolge einer ausnahmsweiſen 
trodenen Saiſon im Jangtſe Tal tit 
der Weizen von ungewöhnlicher Qua 
lität. 

Durch die aute Ernte dürfte die 
Ginfuhr von Weizen vom Söbepunft 
bon 61,000,000 Buichel, die in 1931 
eingeführt wurden, beträgtlich fallen. 

— #erlin. General Hermann 
Söring, Premier von Preußen, iit 
zu Bad Miblina durch Automobilun 
fall im Rücken, im Geſicht und an den 
Sinien verlegt worden. Die PVerlet 
zungen find aber nidyt gefährlich. 


Ner 


Die 


5. September, 








» Praktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem e3 nicht mög» 
ih ijt, den Waſch— 
apparat zu kaufen, 
der faufe nur den 
Kran und löte ihn an 
ein paſſendes Gefäß, 
Der Preis für den 
Fran iſt 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 

















— Genf. Die Saarfomiffion hat den 
Völferbund in Kenntnis gejebt, daß fie 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung im 
Zaargebiet, wo befanntlih im Januar 
die Volfsabitimmung über den künftigen 
Status des Gebiets ftattfindet, die Ein- 
itellung bon 2,000 weiteren ausläandis 
ichen Poliziſten benötigt. 

Belarad, 
benttion 


Gier wurde eine Kon— 
Nugoflavien und Uns 
narn unterzeichnet, mit Der Der Grenz: 
berfehr 
aerenelt 


iſt Der 


zwiſchen 


zwiſchen den beiden Staaten neu 
wird. Mit dieſer Konvention 
der ſeinerzeit wegen der 
Ungarns beim Völkerbund 
iſt, endgültig liquidiert. 


Streit, 
Beſchwerde 
ausgebrochen 


Tofiv. Bon einer kataitrophalen 
lleberjchwemmung, bei der 120 Perſonen 
das Yeben verloren, 
Tal heimgeſucht 


wurde das Halu— 
Mehrere hundert Ber: 
Ionen jind verleßt, umaefähr 8000 Wohn: 
bäufer stehen unter Wafler und 700 
wurden böllia zeritört 
eine Ausdehnung Der 


Häuſer 
fürchtet 


Man be— 
Kataſtro⸗ 
phe, da die Regenfälle noch anhalten. 

New Nork. Mit unerhörter Ver— 
wegenheit und Präziſion überfielen zwölf 
Banditen einen Panzerwagen in Broof: 
Inn und entfamen mit $427,000 der 
arösten Bargeld-Beute in den 
der New Morfer Rolizei. 

Genf. An Befolaung des Rates 
bon Nabbiner Stephen S. Wiſe von New 
NMorf, alle „Friedensangebote“ vonſeiten 
Nalionalſozialiſten-Deutſchlands abzu— 
lehnen, aab das Boykott-Komitee des 
dritten 


nalen 


jüdischen Welt-Kongreſſes eine 
Erklärung heraus, in die Kortführung des 
Vonfotts mit verdoppelter Antenjität 
berfündet wird, bis den Juden Deutich: 
lands alle ihre Bürgerrechte wieder ge 
währt werden. 


In der Belanntgabe wird die Bil: 
dung einer Anternationalen Dentrale ne: 
fordert, die fämtlihe Maßnahmen des 
Nudentums der Welt gegen ungerechte 
Behandlung und die Propaganda für ei: 
nen bverichärften Bonfott deuticher Waren 
leiten foll. 

Kapftadt. Die Südafrikaniſche 
Union wird den Reſt ihrer Kriegsſchuld 
Mutterland bis zum Ende dieſes 

abgezablt haben Es handelt 
jih um $40,000,000, 


an Das 


Monats 








3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Rollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpabiere Alteröpenfionen, Ras 
tente, Schiffsfarten, Seldfendungen, 
Feuer= und andere Verficherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Nabre am Plaß. International Büro. 


592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Nerven: 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
denſchwäche, Schlaflofigkeit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenjchmerzen, uſw., mo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-Kur“ ‚eine legte Hülfe ge- 
funden. (6:wöchige Kur $2.55) 

Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 
— Rurch 38,362,760 Ja-Stimmen bei 
der Volfsabitimmung als Oberhaupt des 
Reiches und Oberbefehlshaber der Neichs 
wehr beitätigt, hat es Adolf Hitler zu 
feiner perjönlichen Aufgabe und zur Auf 
gabe der Nationalfozialiftiichen Partei 
gemacht, jene 4,294,654 Deuischen, Die 
mit Nein gejtimmt hatten, zum Natio 
naliozgialismus zu befehren. 

Unter unmittelbarer Bezugnahme auf 
den Umitand, daß er 90 Prozent aller 
Stimmen erhalten bat, erflärte Hitler 
in einem Erlaß an das deutiche Volk: 

„Meine Aufgabe und die Aufgabe von 
uns allen wird es fein, dieſe Einigfeit 
zu fejtigen und den Nejt des Volfes für 
unjere Ideale und Yehren durch begei 
iterte, unabläffige und zielbewuhte Be 
mühungen zu gewinnen.“ 

— Raihingten. In den vergangenen 
zwölf Monaten haben jich die Depofiten 
in den einzelnen Nationalbanfen der Ber, 
Staaten um nicht weniger als drei Milli 
arden Dollars erhöht. 

— Athen. Zwei Generäle, drei Ober 
fte und mehrere andere Offiziere des 
grieiichen Heeres mwurden unter dem 
Verdacht verhaftet, dat fie einen Putſch 
genen die Negierung planten 











Zie follen 
beabiichtigt haben, die gegenwärtige Ne 
gierung zu ſtürzen und an ihrer Stelle 
eine Militärdiftatur mit General Pla 
itiras an der Zpibe zu errichten. General 
Plaſtiras lebt jeit jeinem Putſchverſuch 
im Vorjahr im Muslande, Erſt Ddiejen 
Nuni wurden 11 Offiziere verhaftet, die 
ihn bei jeinem leßten Putſchverſuch un 
teritügt haben jollen. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’s Plapao-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Etahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreicd; ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Bälle iiberiwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Mo. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


— Berlin. Deutſchlands Antwort auf 
die Note des amerikaniſchen Staatsſek— 
retärs Hull iſt dem amerikaniſchen Bot— 
ſchafter zugeſtellt worden. Ihr Ton ſoll 
in ſcharfſtem Gegenſatz zu den ſchroffen 
Worten ſtehen, mit denen Hull auf eine 
gerechte Behandlung der amerikanſchen 
Gläubiger und deren Gleichſetzung mit 
anderen Gläubigergruppen drang. 

Dublin, Beneral Eoin O⸗Duffys 
„Blauhemden“- Partei bat beichlojjen, jo 
lange feine Bodeniteuern an die Negie 
rung de Valera abzuführen, bis der 
Handelsfrieg mit England nicht einge 
ſtellt Die Verſammlung wurde 
bon etwa 1000 Anhängern De Valeras 
geſtürmt und mit Steinen beworfen, nad)» 
dem bereits die ganze vorletzte Woche hin 
durch Zuſammenſtöße zwiſchen den bei 
den politiichen Gruppen ftattgefunden 
hatten. Bei der Verſteigerung eines Gu— 
tes in Kork fam es am vorlegten Montag 
su Zuſammenſtößen, und feither herrſcht 
ſtändige Unruhe. Die Blauhemden mol 
len Beriteigerungen wegen rüdjtändiger 
Steuern mit Gewalt verhindern. 

Wafbington, Unermüdlid ericheint 
der Niejenitreift in der baummollverar 
beitenden Industrie, nachdem vom Haupt 
quartier der Texrtllarbeifergewerkichaft 
an alle lofalen Gewerfichaftsführer der 
Befehl erlajien wurde, umberjchwirrende 
Friedens- und Schlichtungsgerüchte un 
beachtet zu laſſen und ſich zur Entgegen 
nahme bon vertraulichen Anjtruftionen 
in Bereitichaft zu halten. 


werde 


— Das Deutſchtum Ontarios hat län 
ger gewartet, bis es einen Deutſchen 
Taq beranitaltete, als die Provinzen des 
alte deutiche Sprichwort 
fagt jedoh: „Was lange mährt, mwird 
aut.“ Am Rrübjahr diejes Jahres bil- 
dete ſich unter der energiichen Xeitung 
des Herren F. Straubinger in Toronto 
canadiiches Yentraltomitee, 
das mit den verichiedenen Fircdhlichen und 
weltlichen deutichen Organifationen in 
trat, um fie für Die 
eines Deutichen Tages in Ontario zu in 


seitens 2015 


ein deutſch 


Verbindung Idee 
teremneren. 

— Wafhingten. Die amerikaniſche 
Regierung ſcheint entſchloſſen zu ſein, in 
Welt bahnbrechend in der 
Frage der allgemeinen Herabießung der 
Arbeitszeit zu wirfen. Hierin erblidt die 
Negierung einen der beiten und jicheriten 
Bekämpfung der: Depreifion 
und zur Milderung der Arbeitslojennot. 

— Wie Mayer Labuardin von New 
Norf City in einer Nundfunfrede ausführ- 
te, legt die Nothilfe der Stadt New York 
monatlich die Ätattliche, aber unzureichen 
de Summe von $17,750,000 auf. 

Darunter fällt die Fürſorge für 190,- 
000 Kamilien oder 750,000 Berfonen; 
125,000 ®Berjonen, meiftens Familien— 
väter, die mit Notitandsarbeiten bejchäf- 
tigt werden; ferner $150,000 für 18,- 
800 bedürftige Kinder, die fich bei ihren 
Eltern befinden 

In einer Rede, welche der canadi- 
iche Handelsminiiter, Hon. H. Stevens, 
zu Fernie, B. E., hielt, erflärte er, daß 
die Arbeiten des Unterſuchungskomitees, 
das Breisunterfhiede und Gejchäftsme 
thoden in Canada unterfucht, unter Xei 
tung des ernannten VBorfigenden ihren 
Kortgang nehmen würden. 

Montreal. Gin angeblider Kron- 
zeuge des berühmten Drogenſchmuggel 
prozeſſes, Durch den im vergangenen Jahr 
ein aanzer Schmugglerring vernichtet 
wurde, Charles Feigenbaum, jelbjt ein 
verurteilter Seidenſchmuggler, murde am 


er ganzen 


Wege zur 


21. Auguft in Montreal erichoffen, ala er 
in feinem Auto die Mount Royal Avenue 
entlang fubr. 

— Der große Borfampf um die deut- 
jche Meiiterichaft im Schtvergewicht fand 
Sonntag Abend in Hamburg vor über 
100,000 Zuſchauern ftatt. Die beiden 
Kämpfer waren Max Schmeling, früherer 
Weltmeiiter, und Walter Neufel, der fich 
durch bedeutende Siege fo weit hinauf- 
gearbeitet hatte, das er Schmeling als 
vermeintlich ebenbürtiger Gegner gegenz 
übertreten fonnte. Schmeling twog, als 
er in den Ning trat, 193.8 Pfd., Neuſel 
198 Pfund, 

Es war ein ſchweres Treffen und bei— 
de, der dunkle Mar und der blonde Walz 
ter, gaben ihr Bejtes her. Neufal war 
in den eriten Nunden der Angreifer, 
fonnte Schmeling aber nichts anbaben. 
In der achten Nunde ging Schmeling 
ernitlich zum Angriff über und bearbeis 
tete feinen Gegner derart, daß er ihn 
fait fampfunfähig hatte, al3 die Runde 
su Ende fam. Als die neunte Runde 
beginnen jollte, trat Neuſel nicht mehr 
an und Schmeling twurde dann al3 Sie— 
ger durch technischen Knockout erflärt. 

Schmeling beabfichtigt, nächiten Monat 
nac) den Ber. Staaten zu fahren und be— 
abſichtigt offenbar, einen Nampf um die 
Weltmeiiterichaft mit Max Baer arrans 
gieren zu können. 

Buenos Aires. Die Fatholifchen 
Biihöfe von Mrgentinien, Brafilien, 
Chile und Peru haben fich in einem Appell 
an Bolivien und Paraguay geeinigt, den 
blutigen Krieg im Gran GChaco während 
des euchariftiichen Kongreſſes, der bier 
im fommenden Monat abgehalten werden 
wird, einzuftellen. 

Ottawa, Durd einen foeben in 
Ottawa „Dreieck“⸗Ver⸗ 
trag, welcher von der Dominialregierung 
bon Canada, den intereſſierten Provin— 
zialregierungen und den canadiſchen Eis 
jenbahnen vollzogen wurde, ſoll nad) Aus» 
Hon. Nobert Weir, Aderbaus 
miniiter in der Dominialregierung, Far— 


abgeichloffenen 


jagen De 


mern in den Dürregebieten von Saskat— 
chewan, Manitoba und Alberta geholfen 
Ungefähr 40,000 Ramilien und 
rund eine halbe Million Stüd Vieh find 
durch die Kehlernten der leßten vier Jah— 
ren jchiwer betroffen worden, Durch en— 
ges Sufammenarbeiten aller oben be— 
nannten Parteien joll es möglich fein, 
die Not der Farmer zu lindern. 

Dttawa. Aus amerifanifchen Re— 
nierungsfreifen erhielt man die Beſtäti— 
aung, dab; Präfident Noofevelt eine Ver— 
ordnung erlafien hat, nad) welcher die 
Zölle für canadiiches Heu, canadijches 
Ruttergetreide und gewiſſe andere Vieh: 
futtermittel aus dem Dominion ganz auf> 
gehoben, oder jtarf geſenkt worden find. 

Weil in Weſteanada ebenfalla ein 
Ruttermangel berricht, bat die Dominial- 
regierung durch Sabinettsbeihlug Maps 
nahmen ergriffen, um einen Mafjener- 
port von nach) den Bereinigten 
Staaten zu verhindern, und um Groß- 
ipefulanten die bier Heu zu $12.00 per 
Tonne auffaufen fünnen, und & dann 
mit einem großen Gewinn in der Berei- 
nigten Staaten verlaufen fönnten, zu 
fontrollieren. In der Zukunft wird je- 
de Erport-Eendung von Heu bon einem 
bejonderen Erlaubnisichein begleitet fein 
mimen. 

— Londen. Die großen Luftmandver 
über London, die jehr ſtarl durch ungüns 
ftige Witterung Negen, jtarle Be— 
mwölfung und dichten Nebel — behindert 


werden. 


Heu 





SDEREUKe]HT- 


ft die Quelle neuen Glüdes — wahren 
Lebens für Taufende von Männern und 
Frauen durch die Hilfe dieſes wahren 
Tonic. Wenn Männer und Frauen über 
das mittlere Alter hinaus find, haben 
alle Organe eine Tendenz, träge zu wer⸗ 
den. Eie braudden ein Tonic, Darum hat 
Nuga-Tone foviele „wieder auf die Füs 
be gebracht”. Jeder Drogift verfauft Ih⸗ 
nen eine breißigtägige Behandlung. 
Brauchen Sie fie zwanzig Tage, gemä 

der Anmweifungen, und wenn Gie dann 
nicht zufrieden find, wird Ahr Geld 
rüiderftattet — ohne Ausgabe für Gie, 








worden waren, wurden mi Angriffen der 
Tagbomber abgeſchloſſen. 

Der Berichterjtatter der „Daily Mail“ 
meldet, die Manöver hätten den Beweis 
erbradt, dab die Zahl der jchnellen eng 
liihen Tagbomber erheblich vermehrt 
werden müſſe, da fich dieſer Flugzeugtyp 
am beiten bewährt habe. Den borzeis 
tigen Abbruch der Luftübungen erflärt 
das Luftfahrtminijterium und das Kriegs— 
minijterium über die Ergebnifjfe der Ma— 
növer aufs höchſte verblüfft gemefen 
feien. 

— Berlin. Deutichland erwartet nun- 
mebr bon Adolf Hitler jelbjt, zur Frage 
des Kirchenkampfes Stellung zu nehmen 
und den Frieden wiederherzuſtellen. Es 
heißt, dab Hitler die Abficht hat, perfön- 
lich einzugreifen, da er insbejondere die 
fatholifchen Kreiſe zu verſöhnen wünſche, 
um die Katholiken im Saargebiet auf 
ſeine Seite zu ziehen, ſo daß auch ſie am 
13. Ranuar kommenden Jahres für die 
Rückkehr des Saarlandes unter die deut- 
jche Oberhoheit ſtimmen. 

Im vorigen Jahre war zwiſchen der 
Reichsregierung und dem Batilan ein 
Konfordat cereinbart worden, das der 
fatholifden Kirche in Deutichland eine 
getviffe Mktionsfreiheit mahrte. Der das 
malige Vizekanzler und jeßige Sonder: 
gefandte in Wien, Franz bon Bapen, 
hatte die Verhandlungen mit dem Bati- 
fan geführt. Das Honfordat war aber 
auch vom Vatikan jelbjt niemals ratifi- 
ziert worden. Geitdem der Führer der 
fatholiihen Nugendbewegung im Reiche, 
Dr. Erich Mauſener, in den Wirren des 
Röhm-Putſches erſchoſſen worden war, 
hatte ſich die Kluft zwiſchen Nationalſo— 
zialiſten und Katholiken derart erweitert, 
daß heute am eine Ratifizierung des 
Konkordats durch den Vatikan überhaupt 
nicht zu denken ift. Hitler wird daher 
feine leichte Aufgabe haben, die deutjchen 
Statholifen verföhnlich zu ftimmen. 

— Bien, Bundesamtlich wird mitge- 
teilt: Bundeskanzler Dr. Schufchnigg bat 
den Staatsjetretär für Auswwärtige An— 
gelegendeiten, Ingenieur Taufchnig, emp⸗ 
fangen und teilte ihm mit, es erfcheine 
ihm mit Rüdficht auf die allgemeine Si— 
tuation wünſchenswert, dab Staatsjel- 
retär Tauſchitz wieder die Führung der 
Gejandtichaft Berlin übernehme. Staats- 
fefretär Tauſchitz erflärte, er werde fidh 
dem neuen Bundesfanzler ebenjo loyal 
zur Verfügung ftellen wie dem verewig⸗ 
ten Bundeskanzler Dr. Dollfuß. Der 
Staatsſekretär Tauſchitz wird nad) Heber- 
gabe des Amtes an den neuernannten 
Außenminiſter Berger-Waldenegg in den 
nädjiten Tagen nach Berlin zurüdtehren 
und die Gejchäfte der Bejandtichaft wie⸗ 
der übernehmen, 


— 
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Dinterlegen Sie den Wert von 
$10,000 jeßt und bezahlen 
Sie dafür fpäter 


Auch Sie wünschen fich, wie jedermann, ein Vermögen, 
eine beträchtlide Summe Geldes, um Ah Frau und Klin: 
der ficherzuftellen, follte Ihnen irgend etwas zuſtoßen. Aber 
Cie wollen e3 jebt; nicht nach 30 Jahren. Wie werden Sie 
eö angehen? 

Eind Sie fih deffen bewußt, dak Sie durch Erwer— 
bung einer Great-Weft Life Double Protection Polich, in» 
dem Sie eine Kleine Anzahlung machen, fich ein tirfliches 
Vermögen bon $10,000 ſchaffen fönnen, und zwar fofort 
und e3 in der Zeit bon zwanzig Nahren oder länger nur 
au bezahlen brauchen? 

Es gewährt Ahnen doppelte Eicherheit in einer Peit, 
wo Sie e3 am meijten brauden, und das für den niedrig- 
ften Preis. Wenn man diefe Verſicherungsweiſe mit einer 
Ordinary Life Inſurance“ vergleicht, und fjollte der Tod 
bor dem 60. Lebensjahr eintreten, jo lohnt es fich, für eine 
Doppelt fo große Verficherung einen Hein wenig größeren 
Preis au zahlen J 

$10,000 „Double Protection” koſtet Cie nur 37c pro 
Tag im Alter von 35 Jahren. Schreiben Sie heute um 
interefiante Einzelheiten. 

Nähere Auskunft erteilt: 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — Winnipeg, Man. 
Haustelephon 29 568 Dfficetelephpon 96 


THE 
GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


HEAD OFFICE ı WINNIPRG 
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Dr. Ges. B. MeCaviih Eine gute Meckuhe 


eignet ſich sehr, als Hochzeitsgeichenf, 
Arzt und Operateur welche Zie . 
— Spricht deutſch — J. Koslowsky, 


702 Arlington St,, 


beziehen fonnen 


X⸗Strahlen, Winnipeg, 


und Quarts 


elektriſche Behandlungen 
Mercury Lampen. 





Sprechſtunden: 2—5; 7—9 . 
Telephone 52 376 Philadelphia. Das erfolgreiche 
504 College Ave., Winnipeg. Ende der Forjchung nach einer Me 


thode zur Verhütung der Kinderläh 
mung wird bier verfiindet. Dr. Kohn 
A. Kolmer, ein ruhiger und bejcei- 
dener Profeſſor der Temple Univerfi 
tät, behauptet, nach dreijährigen Be- 
mübungen ein Serum gefunden zu 
haben, welches bei Einimpfung die 
Krankheit verbiitet. 

Das Serum wurd anaeblih aus 
dem Rückenmark von Affen gewon— 
nen, ganz in derjelben Weije mie 
Paſteur fein Schußferum gegen die 
Tollwut entwidelt hat. E3 fann der 








€, €, Frieſen 


unlängft bon Greina eingetroffen, iſt 
unjerem Geichäfte al& Salesman bei 
nefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unferen werten Stunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 








. ”. 

Gewünſcht für Allgemeinheit ohne Verzug zu den 
3 gerin Kof dv 89 bis 83 zu 
Nlanitoba ner ngen Koſten von bis zur 
Verfügung geſtellt werden. Wahr- 
ein lebhafter, junger Lehrer mit Car icheinlich wird es bald ale Schutim- 
für die Sommermonate, der willig pfung der Kinder vor Eintritt in die 

ift, $200.00 zu verdienen. Gewiße 


Schule verlangt werden. 
Carnthersville, — Mo. Eine 
Gruppe von Farmern verprügelte ei— 
nen Anwalt der Drainage Diſtrict— 
Bondbefiter jchwer und ſah dann 
4 befriedigt zu, wie die Beſitzer bon 


Summe aarantiert. Anfragen oder 
beſſer periönliche Borftellung an: 
The Mutual Supporting 
Society of America 
Manitou, — Man. 











13 Farmen ihren Beſitz auf öffent- 
licher Auktion für geringe Summen 
zurückkauften. 

— Maribor, Ingoſlawien. Der 
belgiſche Stratoſphärenballon, an 
Bord deſſen ſich die Gelehrten Mar 
Coyſins und Neree Van der Elit be: 
fanden, iſt am Samstag abend auf ei- 
nem Felde bei Zinovlje Jugoſlawien 
aelandet. Die Bauern waren beititrzt, 
al8® das Ungeheuer plößli im 
Abenddunfel erſchien und auf dem 
Felde niedergaing. 

Die Gelehrten erflärten, fie feien 
mit dem Ergebnis ihrer Forjchungs- 
reife höchſt zufrieden, obwohl fie kei 
nen neuen Höhenrekord aufitellten 
Man hatte bereits befürchtet, daß die 
beiden Inſaſſen des Ballons eritict 
jeien. 

— London. Die große Weizen: 
fonferenz und alle Hoffnungen der 
vier roßen Weizenausfuhrländer,. 
Amerika, Kanada, Auſtralien und 
Argentinien, auf eine gemeinſame 
Regulierung d. internationalen Wei 
zenmarftes find endaitltia zuſam 
mengebrocden. Diejes leidige Reſul 
tat vieler internationaler Nonferen- 
zen wurde befannt, als die Vertreter 
der einzelnen Nationen einen Bericht 


an die Nnternationale Weizenfom 
miſſion fandten. 
— Paris. Das „Petit Journal“ 


hbrinat ein Anterbiew, das der Ver 
treter des Blattes, Stanislaus de la 
Rochefoucauld, mit Reichsminiſter 
im Laufe des Monats Juli batte, 
Der franzöfiihe Journaliſt erflärt 
eingangs, er halte Reichsminiſter 
Seh für aufrichtia, wenn er eine An 
näherung mit Franfreich wünſche. Es 
frage ſich nur, ob in dem unmahr- 
icheinlihen Falle eines Sturzes Sit 
ler3 und Heß' die eingegangenen 
Nerpflichtungen aebalten würden 
und melcen Preis Deutichland für 
eine Annäherung verlanae, 

In dem interview, das in der 
Sonntaanummer d. „Petit Nournal“ 
zum Abdruck fommt, erflärt Reich? 
minilter Seh, nach einem Sinmweis 
darauf, daß ſogar ein ehemaliger 
franzöfticher Frontfämpfer, Nean Re 
naud, auf feine Königsberger Nede 
Durch ein Zeitunasinterbiem acant 
mortet habe, dah die „Diktatur in 
Deutichland” in ihren Friedensreden 
den Willen der Volksmaſſen ficher 
bejier vertrete, als gewiſſe Vertreter 
des franzöfiihen parlamntariichen 
Reaimes den Willen des franzöfiichen 
Nolfes. 

Pierre, ©. Dak. Wo vor 60 
Sahren das PVordringen von Rlan 
wagen verſpürt wurde, befanden fich 
Farmer wiederum in Bewegung. Sie 
zogen in Mutomobilen, Laſtwagen 
und im Bug bon den Ländereien 
fort, die ihnen Reichtum brachten 
als fiir Weizen $2 per Buſchel be- 
zablt wurde die Nogaenanpflanzıma 
einen guten Gewinn abwarf und So- 
zialismus ein Thema war, iiber das 
fih Philoſophen ausließen. 

Der Staat begann dieſe Woche fein 
riefige8 Erperiment in Landſozialis 
mus. Die Bundesregierung ſtellte 
650,000 zur Verfügung und ver— 
ipradı weitere Millionen Dollar, falls 
das Projekt erfolgreich iſt. Taufende 


- 


5. September, 





$reie Probe für 
nihe umatis mus Ceidende 


2 


Seit mehr als 13 Jah— 
ren haben ſich Roſe Rheu— 
ma Tabs als ein aner 
kanntes Mittel für Rheu 
matismus bewieſen, Tau 
ſende von Leidenden ha— 
ben Linderung erhalten. 
Auch Sie können eine 15 
wöchentliche freie Probe 
machen, auf unſere Ko 
ſten. 





Wir ſchicken Ihnen 
gerne ein volles Paket, 
auf 7=tägige freie Probe, und wenn Sie 
dann weiterfortfahren wollen, können 


=ie es tum, mit geringer Muslage. Er: 


brobt dies Mittel durch freien, koſtenlo— 
jen Verſuch. Schickt fein Geld nur 
Namen und Adreſſe an Roſe Rheuma 


Zab Company, Dept. E⸗1 3516 N, 
Irving Ave., Chicago, IM. 


Geeie Urinslinterfuchung 
und Bat für Kranke, 


EP Dr. Bujidhed’s 


Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Gele 
genbeit, den beiten ärzte 
lichen Rat und eine freie 
Urin-Analyſe zu erhalten. — 


Willft Du geſund werden? 


Dann jchreibe fofort, jchildere 
alle Krankheitserſcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 

Stopf bis zu den Füßen, und 
fchide dieje3 mit einer 4-lInzen-Frlafche 
Deines de3 Morgens ausgeſchiedenen 
Urin3 (Harn), gut verpadt, an dir Mi⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
Laboratory Specimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes und 
der lUrinsIinterinchung erhbältit Tu den 
gewünschten Nat und den Kranken ⸗Ve⸗ 
bandlungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiicr Klinil 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, IR 
u. ©. A. — Gegründet 1880 












HRDA Ne 


1289 Main 
Street, 
Wi innipeg. 


bon id Dafota weſt⸗ 
Miſſouri-Fluſſes werden ge 








Acer Landes 
lich des 
räumt. 

Die Ländliche 
Korporation, on 
verneur Tom 


Nebabilitierungs 
deren Spitze Gou— 
Bern, H. M. Cab, 
Wohlfahrtsdirektor der Nothilfe-Ad— 
miniſtration, und C. L. Chaſe, der 
Leiter der Landkreditbehörde, ſtehen, 
kaufte 10,000 Acker bewäſſerten Lan— 
des nördlich der Schwarzen Hügel. 

Mehr als 500 in Not befindlide 
sarmfamilien werden je 10 der 
Yand ımd ein neues Haus erhalten 





THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 
1. Denkſt Du an die Sicherftellung Dei 
ner Ramilie? 
2. Biſt Du af den Todesfall verficert? 
3. Saft Du nachgeforſcht, wo man bieh 
am nünitigiten tun fann? 
Man wende fi um Auskunft ſowie 
Verficherung an: 


148 Higgins Ave.,, Suite 2 
J. J. WIEBE 
Winnipeg, Man, 
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1934. 


— #erlin. Mdolf Hitler hat fi 
zu einer Machtitelluna emporge- 
ſchwungen, die in der modernen Ge— 
ichichte einzig daiteht. Er iſt heute 
der unaefrönte Kaiſer von Deutich- 
land. Er iſt Piftator, Präſident, 
Reichskanzler in einer Perſon. 

Dentichlands Zufumft it heute mit 
Hitlers Grtola, oder Miherfolg jo 
enge verbunden, daß es nur zwei 
Tinge aeben fann, nämlich Aufitieg 
oder Chaos. Hitler iſt fich feiner un— 
gehenren Nerantwortunag wohl be- 
Mon darf als ficher annehmen, 
daß Sitler verſuchen wird, eine fried— 
liche Auslandsvolitik zu befolgen. Er 
weiß wohl, dab unter Umſtänden ein 
Funke aenüimt, um Guropa in Brand 
Hitler iſt entſchloſſen, da- 
fir zu Soraen, daß dieſer Funke, 
wenn er fommen Sollte, nicht von 
Dentichland fommt. 

Sitler wei er braucht den Frie— 
den. Deutichland braucht den Frie— 
den. Bentichland steht mitten in ei- 
ner Zeit der ſchärfſten mwirtichaftli- 
den Krieſen. Alle Kräfte find not- 
wendig, um Dentichland durch dieſe 
ernite Zeit der Not bindurchzuften- 
ern. 


must 


zu iterfen 


Ndreilenverändernng. 
Früher: Carlyle, Casf., jetzt 
Springſtein, Man. Frank Bargen. 


Leicht erkältet. 


Herr Philip Wagner aus Chicago, 
Ill, ſchreibt: „Früher erkältete ich 
mich leicht, im Winter wie auch im 
Sommer: mein Stuhlgang war un— 
regelmäßig und ich litt viel an Kopf 
ihmerzen. Das hat ſich alles geän— 
dert jeitdem ich Forni's Alpenfräu 
ter gebrauche.“ Diele heilſame Kräu— 
termedizin wirft vorteilhaft auf den 
Rerdamnas- und Musicheidungspro- 
zeß und hilft zum Aufbau eines ge- 
junden, fräftinen Körpers, Nur Lo 
faladenten fünnen fie liefern. Man 
ihreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Zons Go., 2501 Waibington Blod., 
Chicago, II. 

Yollfrei geliefert in Kanada. 


— Portola, Calif. Insgeſamt 60 
Feuerwehrleute wurden bei einem 
berbeernden Maldbrand im Plumas 
Nationalwald nche Stoat, Calif., 
heute als vermißt aemeldet. 

— Nom. Kin Vertreter der Negie- 
rung ſagte bier, daß Italien nicht 
die Abficht habe in Deiterreich allein 
vorzugehen kann als Antwort 
an Jugoſſlawien aufgefaßt werden, 
das von einer eigenmächtigen In— 
tervention aewarnt bat. 

Tofio. Marinejefretär Swan- 
ons Vorſchlag für eine alatte 20 


Mn 
Das 


Mennonitiſche Rundſchau 





— — — 
Eber » Bartitablichare 


Beziehen Sie Ihren Herbitbedarf 
an Bflugichbaren durch uns und jpa 


ven Sie Zeit und Geld. 

Die Eber-Schare find aus beitem 
Hartſtahl bergeitellt. 

Die Eber-Schare find garantiert 


nicht zu brechen oder zu berbiegen. 

Die Eber-Schare bleiben jcharf auch 
nach längerem Gebrauch. 

Mit Eber- Scharen jparen Sie 25% 
Zugkraft. 

Preis für Eber-Schare zu irgend 
einem Model von Plügen f.o.b. Win 
nipeg, caſh: 

12” bis 


Mennonitifcher 
LS andwirtichaftlicher 
Zelfirf Ave 


* Verein 
Winnipeg, Man 
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rinefreije zeigten nichtamtlih ihre 
DOppofition. Das Außenamt teilt an- 
aeblic die Anficht der Marinegruppe. 

— Die ®ereininten Staaten ver- 
bandeln mit Manitoba um Aıttterge- 
treide, einichließlih Ztreh. zu kau— 
fen. 

— In Argentinien gericht ein La— 
ger der National Dil Co. in Feuer 
und verurjachte einen Sachſchaden 
von 55 Millionen Dollar. Viele wur— 
den verwundet ımd eine Anzahl müſ— 
fen auch ihr Leben dabei verloren ha— 
ben. 

— Frankreich. — Präſident Dox- 
meraue fandte an Hitler periönlich 
ein Telearomm bejagend: „Ich ent- 
biete Eurer Erzellenz mein Beileid 
und berfichere Ihnen, daß Frankreich 


an der nationalen Trauer Deutich- 
lands teilnimmt.” 
Außenminiſter Barthou ſandte 


ſeine Beileidsdepeſche an den Reichs 


auß nminiſter von Neurath. Er er— 
fklärte: Hindenburgs Tod hat 
Deutichland „einen ſeiner größten 


Diner gekoſtet“. 

Wien. Daß die öſterreichiſche 
Regierung noch längſt nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden bat, 
geht aue dem Ausbruch von neuen 
Unruhen in Wien hervor. Diesmal 
handelt e3 fich nicht um eine Revolte 
der Nazis, fondern um eine erhebliche 
Nubeitöruna durch die Kommmmiſten. 
Sımderte von Kommmiſten wurden 
verhaftet, und ein Nazi wurde ge 
tötet. 

— Waſſhington. Das nene Flug— 
zeugmutterichiff Nanger, das Samp- 
ton Roads, PVa., verließ, um feine 
Probefahrt nad Südamerikaniſchen 
Gewäſſern anzutreten, bat Anmei- 
jung erhalten, Buenos Aires anzu 
laufen. 

— Am 31. Ananit feierte Königin 
Wilhelmine von Holland ihren 54. 
Seburtstag. 

— Die Rereininten Staaten itehen 
vor dem größten Streit jemer Ge— 























prozentine Beſchneidung aller Ma vor dem aröften Streik feiner Ge- 
rınerintungen iſt fiir Napan nicht fchichte, denn 1 Million Tertilarbei- 
annehmbar, wie beute nichtamtlih ter wollen die Arbeit niederleacen. 
angedeutet wurde. Japaniſche Ma — Premier Bennett von Canada 
F a 
” - — 
Geldſendungen nach Rußland auf dem 
” ” 
raſcheſten und ficheriten Wege. 
„Auf mehrfach geäußerten Wunsch verfchiedener Mitglieder des M. 2. ®. 
iſt der Verein bereit, GSeldiendungen nad Rußland auszuführen. Quittun— 
gen mit Unterfchrift des Empfängers werden zugejandt 
— Menn. Landwirtschaftlicher Verein, 
213 Selkirk Ave. Phone 53 754 Winnipeg, Man. 
S D 





it nad Genua abaejahren, um an 
der Völkerbund-Sihung teil zu neh— 
men, Sie am 10. Seprember beginnt. 
Rußland ſoll auch aufgenommen 
werden. 

— (Gin Tornado hat den Süden 
Frankreichs jchwer heimgeſucht. 

— Evelin Booth, die Tochter des 
Gründers der Heilsarmee und Lei— 
terin der Organiſation in den Ver— 
einigten Staaten, iſt jetzt als Haupt 
kommandeur der Heilsarmee gewählt 
worden. 

— Paris. Gegen den Rat ihrer 
Kuriere, die ſie zur Erkundung der 
Stimmung nach Wien, Rom, Paris, 
Prag und Belgrad entſandt batte, 
plant die Exkaiſerin Zita angeblich 
eine Familienfonferenz in Viareggio, 
Stalien, in der Soffnunga, ihren 
Sohn, den Erzherzog Otto, doch noch 
auf den öjterreichtihen Thron zu 
bringen, Sie jelbit weilt bereits in 
Italien, während Erzherzog Dtto 
auf jeiner Motorfahrt durch Schwe— 
den geitern Abend in Norrfoping, 
90 Meilen ſüdlich von Stockholm, an— 
fam. 





Im stillen Heim 
nach Belieben 


und E. Dad, 
Rinnipen, Man. 


Zimmer zu bermicten; 


mit Soit. 


(2 


46 Lily St. 





Achtuna, Farmer! 


Land zu verkaufen billia und auf fehr 
feichte Bedingungen: 160 Mder N. W. 
2,1. 8. mit Gebäuden, nabe an Neu 
horit, 6 Meilen meitlih bon Gretna, 
Man. 5% Anzahlung, der Nejt mit dem 
t-ten Buſchel abzuzablen mit 5% Pin 


ien bom 1. Oftober 1955; Preis $18.00 


den der. 


so Ader A. E. 9-:5-5 


in Hamburg, 1 Meile von Blum Coulee, 
dieielben Bedinaungen, ohne Gebäuden, 
für $23.00 den Ader. Der Näufer fann 
es aleich antreten. 
Um Näberes jchreibe man an: 
C. ©. Friefen, 
Agaſſiz, B. EC, MN. 1 








er. 


Ouartier mit oder 
ohne Koſt 


in der Nähe der Normaljchule, 
mäßige Breiie. 

Frau Günther 
Racific Ape., 


für 


407 Winnipeg. 4 











* 
Vekanntmachung. | 


Der M. 2. ®. bietet bei Kauf bon 
Mirtichafts- und Hausbedarf und bei 
Verfauf von Farmerzeugniſſen feine 
Vermittlung an. 


Kür Geflügel, Eier und Butter 


zahlen wir Marktpreiſe. 

Gajolin, Keroſin Del. Cream 
Zeparatoren berichiedener Marfen u 
Werkzeuge; Wutterfäfier 5 und 10 
Sallonen NRaumgehalt. 


und 


Um perjönliche oder jchriftliche Be— 
ſtellungen u. Nachfragen wird gebeten, 
Mennonitiicher 
Landwirtichaftliher Verein 
213 Selfirf Ave. — Winnipeg, Man. 


























V — 
0000000 
” 
OYuartier 
in der Nähe der Normalichule aud) 


L. H. K. 
M. KROEKER, 
518 William Ave. — Winnipeg, Man. 








Im Senteum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 

für niedrige PBreife Zimmer, mit oder oh— 

ne Koft, vermietet. Der Plab iſt zwei 

Blod dom E.B.R.- Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 








Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 
fl’ 
| A. R. Tieffen 


Deutſche Verſandbuchhandlung 


1103 No. Catalina Ave., 
Paſadena, Galif., 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 


Büchern und Zeitſchriften 
aller Wiſſensgebiete. 
Auskünfte und Beratungen bereits 

( twilligit. 


a 2. SEE - 4 























Ein wundervolles 
Geburtstagsgeſchenk für Ihre Tochter 
oder Sohn iſt eine gute Uhr, welche Sie 
durch uns beziehen können. 

J. Koslowsky, 
702 Arlington St, Winnipeg. 


7 
D. A. Dyck 


Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
au erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Boftaufträge merden möglichjt ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit BO Jahren bewährtes Gejchäft! 


Willen jpart Held! 


Wir geben jchriftlich geſetzlichen und 
privaten Nat und Musfünfte über alle 
Nechtsfragen, Beſitz, Nontrafte, Yami- 
lie uſw. 

Verfertinen alle notariellen Dofumen> 
te und Papiere für das Ins und Aus» 
land. Gebühren mäßia 

Allen Anfragen wolle man $1.00 beis 
fügen. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 




















Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Vedienung, mäßige Preiſe. 
A. Wiens, 

Teleph. 22 072 
Manitoba, 


—— 


140 Ellen ©t., 
Winnipen, 


Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu mähigen 
Preiſen mit meinem Truck zur Ber» 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljäbrige Erfahrung in allen Nedts 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


00000000080080000000000000008 


Ahbtuna! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Piano, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preije zu kaufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St., — PRinnipeg, Man. 


Quartier mit €. H. K. 
einbegriffen, für 

Frau S. 
632 William Xpe., 
































mäßige 
Faſt, 
Winnipeg, Man. 


N 
en 


Preiſe. 
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Eine arohe Mennsnitenanjiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlicden Staaten. Sie umfaßt einen 
Flädenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nah Norden und Güden. Biere befannte Anjiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. , 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etwas mehr und die meiften Yarmer 
Haben fozujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 

der, und in den meniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Ülle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. .2 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man fi an 

GE. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. MR. 
Great Rortgern Railway, — — 6. Baul, Minm, 


Gömbös ließ dDucchbliden, daß der Frie- 
den Europas erft vor furzem durch die 





— Meffina, 24 Auguſt. Sizilien 
wurde heute von einem Erdbeben ſchwer 
erichüttert Später folgten mehrere Vorgänge in Oeſterreich bedroht worden 
leichte Erdſtöße. Der Vulkan Strom» ſei, als Ntalien und Jugoſlawien ihre 
boli jtößt dichte Rauchwolken aus. Truppen an die öſterreichiſche Grenze 

Budapeit. Bezugnehmend auf die jandten. Die Bedrohung jei ndt da— 
Yuslaffungen der Staatsmänner der durch entitanden, daß Dejterreich eine 
Kleinen Entente, denen zufolge eine Ne Nevilion der Friedensperträge verlangt 
pifion der Friedensverträge zum Sriege jondern weil es eben durch dieſe 
führen würde, erklärte General Julius Verträge um Yweidrittel jeines Gebietes 
Gömbös, der Premier Ungarns, daß der und feiner VBevölferung beraubt und ent» 
Europas nicht durch eine Nevis jprechend geſchwächt worden jei. 
Friedensverträge bedroht werde, in ſchwierigen Zeiten, meinte 
fondern durch ein hartnädiges und ge der Premier, jei es Ungarns Hauptia 
fährliches Feitbalten an den 


che, jeine innere Stabilität zu wahren. 
verträgen, durch die eine unfichere Lage Berner jedoc) würde es ſich bemühen, eine 
in Mitteleuropa geichaffen worden jei. 


bal E, 


Frieden 
ſion der dieſen 


Frieden— 


Reviſion der Friedensverträge auf fried 





Der Mennonitiſche Katechismus 


er wwennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei “ 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei R 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Sie Yahlarıg jende man mıt der Weftellung an das 
HRunbihan Bublifhping DSrnle 
672 Arlington Street, Winnipeg, Man., Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


Un: Rundſchau Publiſhing Houje 
672 Arlingion &t., Winnipeg, Wan. 


Ich Ichide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.95) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund ($8.50) 


(1 und 8 aufammen beftellt: 81.58) 
Weigelegt find: 


B...—— 


8 ·ê— 
En 


B...— 


Rame..... 





Bor Office 








Staat ober Broving— 


Hei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erprei Money Order“ ober „Boftal 
Note“ ein. (Won den 1.5.4. auch perfönlidde Sched3.) 


Bitte Wrobenummer frei amamihiden. Adreſſe ift wie folgt: 
0 
| — ER 


— — — — 

















lichem Wege zu erreichen und die Welt 
zu überzeugen, daß nur auf dieſe Weiſe 
eine Garantie für den Frieden Europas 
geſchaffen werden könne. 

— Waſſhington. Alfred E. Smith, de— 
mokratiſcher Präſidentſchaftskandidat im 
Jahre 1928, John W. Davis, demokrati— 
ſcher Präſidentſchaftskandidat im Jahre 
1924, John J. Raskob und Jouett Shou— 
ſe, die großen Häuptlinge in der „Stop 
Rooſebelt“-Kampagne auf der demokra— 
tiſchen Nationalkoönvention in Chicago im 
Jahre 1932, haben mit mehreren repu— 
blitanischen Führern die „American Li— 
berty League” gegründet. Kampf gegen 
den Nadifalismus, Schuß der Eigen: 
tumsrechte und Verteidigung der Verfaſ— 
fung Sind angeblid) die Aufgaben der 
neuen Organifation. 

Zeit PBräfident Noojevelt feine Rede 
in Green Bay, Wis., gehalten bat, in 
der er feine Abjicht betonte, fein Sozial: 
programm ungeachtet der Kritik der Kon— 
jervation am „Nerv Deal“ durchzuführen, 
wollten die Gerüchte von der bevorjtehen- 
den Gründung einer fonjervativen Or: 
ganijation nicht mehr verſtummen. 

— St. Paul. Abermals ift ein Mit- 
glied der Dillingerbande von der Polizei 
zujammengejchoffen worden. Polizeichef 
Frank Cullen gibt befannt, daß Homer 
Lan Meter erichojjen wurde, Van Meter 
befand ſich jeinerzeit mit Dillinger in 
einem Haufe in St. Baul, als Bundes: 
beamte die Wohnung überfielen. 

— Berlin. Die Negierung bezeidjnet 
Meldungen über Mafjienverhaftungen von 
Juden und Katholiten als Xügen. Am 
Ausland war die Meldung verbreitet 
worden, Natholiten und Juden jeien 
maſſenweiſe verhaftet worden, meil fie 
bei der Abjtimmung am Sonntag „Nein“ 
ſtimmten. 


5. September 1934 


— Moskau. Die Sovietregierung bat 
duch ihren Botſchafter Stonitantin Yu= 
teneff dem Auswärtigen Amt‘ in Tofig 
eine ſcharfe Note überreicht, in der gegen 
die Verhaftung von ruſſiſchen Beamten 
der chineſiſchen Oſtbahn in der nördli— 
chen Mandichurei proteitiert wird, Aus 
diefem Proteit geht deutlich hervor, wie ai 
jehr die Beziehungen zwiſchen 1 
Ländern geipannt find 


beiden ® 


— St. Louis, Mo. Henry Thomas 
Nainey, der Sprecher des nationalen Ab— 
geordnetenhaujes, iſt plößlich gejtorben, # 
Er befand fich jeit einer Woche im Hoſ⸗ 
pital, da er einen leichten Anfall von 
Lungenentzündung erlitten hatte. Gr bes 
fand fich augenscheinlich auf dem Weg h 
der Bejlerung. q 

Obwohl die Merzte nad) einer Bera— , 
tung drei Stunden vor dem Tode ers 
klärt hatten, dab feine Lebensgefahr bes 
jtehe, hatte Arau Rainey eine Vorahnung, 
dad ihr Mann den Tag nicht überleben # 
würde. 


— Saarbrücken. Draitiihe Maßnah— 
men zur Auflöſung aller beſonderen deu— 
ſchen Arbeiterorganiſationen im = aarges 
biet wurden vom Vödkerbund verwirke 
licht. j 


— Wien. Franz Interberger, 27 Jah: ° 
re alt, und Kranz Zaureis, 30 Jahre alt, 
wurden vom Standgericht zum Tode berz 
urteilt, weil fie Erplofivjtoffe im Beſih 
gehabt hatten. 


— Riem, Kanzler Kurt Schuſchnigg 
teilte von Wien nach Florenz, Italien, 
ab, wo er mit Minijterpräfident Muffos 
lini zu einer Neihe Stonferenzen zuſam— 
mentreten wird, die als „für die Zur 
funft Oeſterreich wichtig“ be⸗ 
zeichnet werden 


auperIt 
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Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 


Haupt-Office an 256 Main St., 
Garage 216 Sort Str. 


Phone 94 057 
Phone 95 653. 


Mit Uebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit an 


Ihrem Auto oder Truf auszuführen. 


Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gker, 


mo Sie fi in Angelegenheit eines Kaufes, 


an die Verkäufer Johann Neimer, 


Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Klaſſen wenden möchten, 
Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und ſollten Cie etiva nicht das finden 


was Sie fuchen, jo wenden Sie fi) doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verfchaffen. 


wir find in der Lage Ihnen 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


E85 
1924 
1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1929 
1929 
1930 
1930 
1929 


1930 


Build Touring 
Chevrolet Touring 
Overland Coupe 
Efier Coach 
Chrysler Coupe 


Chevrolet Couch 
Eſſex Sedan 

Buick Sedan 

Ford Coach, Model A, 
Chevrolet Sedan 
Eſſex Spec. Sedan 
Durant Sedan 
Chryfler Sedan 


Studebaker L. D 
Ford Model T 1 


Ford Light Delivery, Model T 


Chevrolet % Ton Trud 
Chevrolet % Ton Trud ... 
Dodge Trud Panel 
Chevrolet Trud 

G. M. C. T 30 


Chevrolet Coach, in jehr guter Ordnung 


gute Tires 


45.00 
75.00 
50.00 

95.00 7 
200.00 
250.00 
575.00 
00 





bat 
Yus 
ofio 
egen 
nten 


mas 
Ab: 
ben, 


Hof: 


bon 
be 


Weg 
erd⸗ 
be⸗ 


ung, 
eben 


tab: 
eut⸗ 





